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Aus rothen feinen Tuch Dinten oder andere Flecken
zu bringen.

ne*
ſfoe euuche cinen Pinſel oder Fedet in die Tinciuram 4*

apenſeam dupfe es damit, waſche es aber au52 geublicklich mit eiinẽm Waſſer naſſen rothen

nUappgen wieder ab, weit die Tinetur ſehriſcharf iſt..

tn,Vtz. Das Turch: darf abet nicht gelb gefurbbgeweſen

ſehn. nultfAlle glecken kur wollrnen Tulh zu bringen.
AnSiedt Kůabenftaur ini Waſeer, gieſſe es ab; und ili
waſche drn Flecken dainir!fo veragebet er, J J

n Prehfieckrf aus wollenen Tuch zu machen.

J

J

Waſche. drü Flecken mit Sthneo, oder ſtetke ihn inſiedheiſſes Waſſer, ngithe ihn  währenden Sieden.wie l 9

der heraus, winde eine Serviette um die Hand, ſo bt
i

wird das Pech Drinun bleibon, waſche hernach den Flek  irtken mit der Materie. (ſr unten.)  uhh
Winn im Seidencug in glecken der verſchoſſen iſt, r

Noder dit Farbr derlohtenhat:Thue Gummi in die Farbevon Braſilienbolz, ſie “e
de es kurz ab, laſſe es ein wenig einkochen und uber

tuimin 12 Nacht ahn
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Nacht ſtehen, waſche den Flecken damit und laſſe es
trocken werden; uberſchmiere es 2 oder 3 mal, bis du
ſieheſt, daß die Farbe wieder im Stand iſt. Gieb
ihm den Glanz mit Gummi und Eyerweiß.

NB. Reibe den Gummi und Eierweiß zuvor durch

ein Tuch.
Weinflecken aus Seidenzeug zu machen.

Feuchte den Fleck mit Regenwaſſer an, ſtreue
Aſche von Weißbuchenholz einen Meſſerrucken dick
darauf, hange es an einen Ort, wo keine Sonne oder
zuft darzu kommt; wenn er trocken, ſtaube es wohl
aus, und gieb ihm mit bloßen Gummi, ohne Brant
wein, den Glanz.

Schmuzgftecken trocken aus Seidenzeug zu bringen.
Reibe nmilt dem Broſamen eines friſch gebacke—

nen Brods den Schmuz weg.
Speykothflecken aus Seidenzeug zu machen.

Waſche den Flecken mit Oraugebrautwein, oder
ſtarken Ungariſchen Waſſer (welches bey allen Farben,
außer bey der grunen) gut thut; ſtreiche den Zeug
vorher mit ein wenig Honig, daß es die Farbe nicht
laſſet, und gieb ihm den Glanz mit Tragant.

J

Dergleichen Flecken aus grunen Tuch zu bringen.
Thue klein geſchabene Venediſche Seife ein klein

wenig Brantwein und Rindsgalle in einen kleinen Tobf
mattes Waſſer darzu, rubre es zuvor wohl unter ein
ander, laſſe es ein wenig ſieden, und wieder kalt wert
den und waſche den Fleck damit; waſche nachgehends
mit matten Waſſer und ein klein wenig Rindsgalle die
Seife wieder ans, und ſtreiche den Flecken mit einem
reinen Tuch, bis er trocken iſt.

Alle
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Alle Flecken aus den Bleidern zu waſchen.
Die Eyerdottern ſind zu vielem gut, zumalen bey

rothem Tuch: denſelben ſchmieret man auf den Flecken,
und laßts ein wenig liegen, darnach waſcht man es
mit matten Waſſer aus.
Aus Mausfarben, weißgrauen, blauen und braunen

Tuchern die Wein- oder Fettflecken zu machen.

Nimm vor 3 kr. Venediſche Seife, nicht gar vor
1 fr. ſtarken Bräntwein, ſchabk die Seift drem, ſtelle
ts in einem halben Scheppen haltenden Topfgen wohl
jugedeckt auf die Kohlen; daß es kocht, ruhre es aber,
daß es nicht aubrenne; laſſe. es ſodann kalt werden, uemache eine Sutjr daraus. Man kann auch die Fe;

ndern und Palatius, jedoch heh ſchonem Wetter, da—
mit waſchen. vh

iuulſeidenen Zeugen verlohrne garb wieder J

zu geben. nWenn der Flecke wie ein Thaler groß. oder Hand
breit iſt; tunke einen Lappen, der die Farbe des Zeugs
bat, in Terpuntingeiſt, thache ihn uaß und lege ihn
auf ſelbigen Flack. ne—
Weinflecken aus feinem grunen Tuch zu machen.n lia

Mache den“Flecken mit. der Lauge von Weiebut 18

chenaſche naß, ſtreue ſodann die Aſche ſeibſt Meſſer— u
tucken. dick darauf, laſſe es trocknen und ſchäbe. es ſau— ti
ber aus.

J

Nß. Venediſches Terpentinol iſt auch gut.
InWeeinfiecken aus grünem Tuch zu mathen.
iinNetze den Flett mit Regenwaſſer, ſtreue weißbu— n

theiie Aſche enen Meſſerrucken dick. darauf, laſſe es
I

ticht trocknen, und reibe oder ſtaube es wiedet us. ul.
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Roth:oder Schmuzfiecken aus feinem roth oder
grunen Tuch zu machen.

Waſche den Flecken wodi mit Eyerdotter, laſſe
dieſen eine viertel Stunde drauf; alsdann waſche ihn
mit reinem matten Waſſer ab, zuletzt thue vor 2 kr,

Brantwein in ein haib Maas W.ſſer; und wenn die
Flecken wohl ausgewaſchen, ſo himm die Burſte und

gieb dem Tuch den Gläuz.
wagenſchmierfiecken aus rothen Tuch zu bringen.

Waſche deu Flecken ununn obei 2 Eyerdotiern;
womit auch andere Flecken qusge.nacht werdeij konnen.

Ein.anderes.Halte den Flecken ubei: eine Gluthrfanne, bit er
weich wird, brauche die Salbe (ſ. unten) waſche deh
Flecken damit aus, ilinitn 2 Eyerdottern abgeſchlagen,
und waſche den Fleck, daß er die Farbe bkhalte, wät
ſche es hernach mit Rkgenwaſſer wieder! ab und laſſe

es trocken werden.
Desgleichen aus alicin Tuch zu bringen, gußern

bem rothen.Nimm klein gefchabene Seife, vſo wviel Lichtunn
ſchlicht, drucke ſolche in der Hand wohl uritre einam
der, mache einen Teig und Kugeln. daraus; mache
den Flecken mit Waſſer naß, waſche:ſo! lang bis der
Fleck heraus iſt; zuletzt nimm eine halbe Rin degalle und
ein halb Maas Waſſer, waſche es ſauker. damit, und
ſtreiche es mit einem weißen Tuch bis es trocken wird.

Allerhand Flecken auszumachen.Thue. von Salmiacgeiſt in den rectifierrten. Wein

geiſt ſo viel, bis es gelblicht iſt; tropfele. auf den
Ziecken, und reike nur mit dem Finger deu Fiecken

mit fließenden Waſſer aus..  rFlecken aus Grun uind Blau zu machen.
Schutte einen Tropfen Vitriolgeiſt auf den Flecken,

and
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und waſche es mit Waſſer ab; wenn er trocken, ſo
buqle oder mange es; welches letztere beſſer iſt.

Schmuz oder Fettflecken aus allerhand Tuchern
zu machen.

aſſe klein geſchabene Venediſche Seife mit etwat
Brantewein in einem halben ſchoppigten Topfgen ko—
chen, ruhre,, daß es nicht anbrenne, decke es wohl
zu, wenn es wohl gekocht hat, und laſſe es kalt wer
den, doch daß es nicht verrauche, ſchmiere den Flecken
damit, laſſe es ein wenig ruhen, ſodann burſte es mit
Waſſer und einer Burſte aus.
Wagenſchmierfiecken aus hochrothen Seidenzeug

HZu bringen.Ruhre klein arſchabene Mandelſeife, ein wenig Hoe
nig undpfrifche Butter unterginander, treibe es durch

ein Tuc, mache den Flecken mit Waſſer naß und wa
ſche. ihn mit. dieffr Materie.

ettoder anoere Flecken aus Seide zu bringen.
Waſche oile Flecken mit Citronenſaft; ſind es aberEchmalz oder Nelſtecken, ſo drucke friſch gebacken

Brod, ſo erſt ausdem Ofen kommen, auf den Flecken.
mudett und Unſchlichtfiecken. aus Papier zu machen.

Streue Rebholzaſche auf den Flecken, ſchlieſſe dasVuch hart ju und laſſe es Tag und Nacht liegen.

Oder:tege ein Lappgen weiß leinen Tuch auf den Flecken,
ſtreue zart pulveriſirten Gyps darauf, und macht das
Vuch ſehe feſt zu.

Flecken von Speiſen auszumachen.
Waſche die Flecken mit wohl abgeſchlagener Eyer

dotter, und wenn ſie weg find, ſo waſche die Dottet

wit matten Waſſer heraus.
Regenfiecken aus Setidenztug zu machen.

Dieſe kann man ohne Brantwein, mit Gnmmi
waſſer herans bringen.

J 4 Alie
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Alle Flecken aus wollenen Tuch zu bringen.

9
Es mau das Tuch Farbe haben wie es will, (auch

ſogat grune) ſo vermiſche zerſtoſſene Kieſelſteiie mit
t warmer Lauge, und reibe alsdann die Flecken damit.

J J
Jſt es aber eine andere Karbe, als grun, ſo nimm Sei

ve—
fentraut (ſoponaria), reibe die Flecken damit, laſſe es

u
trocknen und waſche es bernach mit reinem Waſſer ab.

OGelfiecken aus Atlas oder anderni Seidenzeug

ech zu machen.uadn Uaſſe die Beine pon Hammeisfüſſen beh einem Haft
J ner mitbrennen, ſtoſſe ſie zu Pulver und lege ſolches

auf beide Seiten des Zeugs, wo der Flecken iſt, laſſe
es eine Nacht darauf liegen, ſo wird daz Pulver den
ganzen Flecken an fich ziehen; gehet er micht auf das
erſtemal aus, ſo wiederhole es oöfters. NB. Der Flek

un ken darf nicht alt ſeyn.
bag! J

Slecken aus Scharlach oder purpurflikben Sammes

uth  zu bringen, daß es der Farve!nitht ſchade.

J wohl reibet Flecken

—Ti 2Lege ein wenig vom Saft:vom Srifenkraüt auf den
9— 4 Plecken. 2 oder z Stunden lang. waäſche es dann unt

T

W— warmen Waſſer wohl ab. Wenn der Flecke noch ülcht

uchi.
vollig heraus, ſo legtman wieder von dem Saſtdtauf

vn uud waſcht es, wie zuvor. Jſt das Zeug nicht Pur
purfarhe, ſo nimmi man ein wenig Seife datgu,

damit aus.Alierhand Flecken aus den Teppichen zu bringen;

Miſche gemeines wohl zerriebeues Salz und ſciwerre
ze Seife wohl untereinander' beſtreiche den Flecken da
mit, und, wenn er irocken, ſo waſche ihn zu erſt mit
dauqe, darnach mit reinem Waſfer.
Alle Schmutzflecken aus dem Sammet zu.vbringen.

Schnitte Lerpentingeiſt auf ein weiſſes Tuch und
reibe den Flecken nach dem Sitich ſo lauge damit, bis

der Schmutz weg iſt.
Pech
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Pechflecken auszumachen.
Schmiere den Flecken wohl mit Baumol, laſſe eseinen Tag und eine Nacht drauf, nud reibe es alsdann

init warmen Waſſer und Seife.

Wein und Urinflecken aus ſeidenen Zeug zu bringen.

Gieſſe Bezoartintiur in friſches Waſſer, lege das
Befleckte deein, ſo!wird es wieder rein und bekonmt
ſeme vorige Farbe. Jſt es ein alter Flecken, ſo muß
ts moder 2 Tage darinnen bleiben.
Weinmaſſen aus ſeiden oder wollenen Zeug zu bringen.

Schutte ein wenig Salmigegeiſt in ein weing fri—ſches Waſſer, beſtreiche den Flecken wohl damit,

lrockne ihn mit eineun reinen Tuchlein.

Eder:;geibe den Flacken mii Schnee, oder mit ein wenig

Honig und ſtarken Brantwein, thue es zuſammen! in
einen kleinen Topf wohl zugedeckt, laſſe es ein wenig

ſteden Atauche den Flocken wabrenden Sieden drein, ſo
kannſt du den-Fleckenmit der Hand wegreiben; es
ſiehrrautch dru-Glauz wieder (NB. iſt beſonders gut

fir ſeidenes Zeuggeth aſtn

n. Kurrenfatbieung ſtdenen Zeug zu machen.
Nunit Unſchlicht von Lichtern, 1oder 2mal ſo viel
Eriſfe, ſchabe es klein: drucke es mit der Hand wobl
unteteinander, däß es kns wird; Ehßlojfel voll Honig.

iſchmiere den Flecken vorher damit, waſche den Flecken

mit der Seife und Unſchlicht, auch einer halben Rinds
galle mit Regenwaſſer aus, es giebt den Glanz wieder.
Daß ein Zeug wahrenden Waſchen nichts von ſeiner

Farbe verliere.Die ſeidene: und andere mit Seiden untergewebte
Zeuge waſchet man mit ſtarkem Kleyenw ſſ di
wenig pulveriſirten Alaun aus. a er un en

A5 Din



Dintenfiecken aus roſenfarbigen ſeidenen Zeug zu
vbringen.Waſche den Flecken mit Vitriolgeiſt, bis keine Un

reinigkeit mehr davon gehet; hernach gieße Bezoartin
etur in friſches Waſſer, und lege das Veſleckte hineiti,

ſo bekomint es ſeine vorige Farbe wieder.
Dintenfiecken aus Seidenzeuge zu machen.

FJhue, vor kr. flein geſchabene Venediſche Seike
in 1 Schoppeũ ſtarkes Ungariſches Waſſer, oder Popi
meranzen-Bragtweinn in einen kleinen wohl zugedeck:

ten Topf, laſſe es kin wenig ſieden, daß kein Daunpf

herausgehe, hebe et voin Fener, ruhre es bis es kalt
wird, decke es ju daß der Sojrituz nicht herautgt
he, laſſe es 2 oderz  Stunden ſtehen, waſche tilendt
den Flecken damit; denn werm man lang waſchet, ſo

verlieret eb die arbe llAus weiſſen? Taffet, Damaſt ober ·ſdijſt weiſſen Tu

cheru vie Dintenflecken zu vbringen.Tupfe deoutecken: inet Witciolaeiſt, und waſche

felbigen geſchwindamit ifriſchem Waſſer ab.

 Dintenfſttcken. aus dem weiſſen Zeug zu bringen·aſſe Sauerkleeſalz in ſriſchem; Mzaſſer zerithvitz
zen. Netze herugch. die Dintenfſecken darein, reibe ſit

mit, Seifenwaſſer aus und lane. ſie trocknen, ſo ge
ben ſie gleich. aus; es muß aber bald gemacht werden.
Diutenfiecken aus Tuchern und wollenen Zeugen zu

bringen.Nimm die Halfte einern friſchen Ey und mit
ſche 30 bis 35 Troöpfen:; Vitriol drunter, waſche ts

bis
ro:

wohl mit einem werfſen Tuch nach dem Strich ab,
es ſaſt trocken iſt, alsdann laſſe es von ſich ſelbſtt

cken werden. 4Dintenfiecken aus rothen Tuch zu machen.Tupfe den Fiecken mit Salmiacgeiſt, und waſche

ibn eilends mit friſchem Waſſer ab. Din
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Dintenflecken aus grau- blau und andern farbig
ten Tuchern zu bringen.Nimm von der Tinctura apenſea, beſtreiche den

Flecken ein wenig damit, waſche aber augenblicklich
den Flecken-mit ein wenig Eyerdotter mieder ab, weil
die Tinctur ſehr ſcharf iſt; ſchlage nachgehends einen
Eyerdotter und ein wenig Rindsgalle wohl unterein
ander, daß es ſchaumet und waſche. den Flecken
damit.

Hleckenkugeln. zu machen.
Wuie weiſſen friſchen Hafnerthon, etwas Rinds

alle und Vitriolſpiritus untereinander, mache Ky—
ſeln daraus. und reibe die Flecken damit. J

Glanzwaſſer fur hobe ſeidene Garben.
Weſche feinen Qunumni. Tag und Nuchzt  in Waſſen,

ſlede ihn ein wenig, treibe ihn durch ein. Tuch und
leſſe ihn kalt werden; ſodann ſchlage es mit: Eyerweiß
untereinander; wenn es klar iſt, ſo mache den Glanz
danjt.

—i l 4Schwarzen, braunen und gelbſeidenen Strumpfen

liebt. maun auch den Glanz damit. n
Weiß, Silberfarb und Grau den Glanz zu geben.
Mach deme man viel zu waſchen hat; weichet man

oth Tragant in ein halb Maas Waſſer und 1 Schap
den ſtarken  Brankwein, treibet alles durch ein Tuch
und laſſet es kalt werden e:
Wann Tuch oder Seidenzeug die Farbe verlohren.

Luſſe einen Firnis in der Apothecke zurichten, wie
du die Farbe haben willſt.

Nu. Man kann den Firnis auf alle Farben
tichten.
veing Spitzen recht ſauber und weiß zu waſchen.

Hgaben ſie Obſt?ioder Dintenflecken,, ſo nimin denGaft (wie oben) beſtreiche den Flecken und laſſe es

durte



12

durr werden; breite hernach ein Tuch von ohngefabr

anderthalb Hand breit auf den Tiſch, hefte die Spi
tzen weitlauftig drauf, ſchabe von der beſten Seife dick

auf die Spitzen, winde ſie ſammt dem Tuchlein zuſam
men, laſſe ſie in einen kleinen Topf mit Regen, oder

ſonſt anderm matten Waſſer nur ein wenig aufſieden,
ziehe ſie ſo heiß, als du es leiden kannſt, heraus, ſo
wird das Grune nebſt den Flecken weggehen; es kann
auch ein wenig ageſchwefelt und gehugelt werden.

ſie auf einen leinenen Lappen, nachdem die Borden orer
ſind, und verfähre,  wie bey den ſilbernen zu ſehtuz
zuletzt, wein das gelbe faſt ahr und ſie fein gewa

ſchen, auch!trockenſ ſind, ſo. binde guten Saäfran in
ein Tuchlein (nachbem du viel Borten haſt) tauche es

in wohl durchtriebenes Gummiwaſſer, beſchmiort die
Borden damit; daß ſie gelb owerden, und wenn ſid
balb trocken, ſo mange ſie, daß ſie den Glanj
bekommen.

Feine rothe ſeidene Strumpfe zu waſchen.Tyue Nachbier, Eßig und l
Rindsgalle in eine. tiefe Suppenſchuſſel, waſche abet
zuvor den Staub mit matten- Waſſer aus, wickele ſit

auf ein Mangholz und ſpruke von der Materin dar
auf, mange ſie, bis kein Schmutz mehr herausgehet,
bänge ſie auf bis ſie trocken; beſpritze ſie dann. wit
dem Glanzwaſſer; laſſe ſie wieder trocknen, wende ſit

um und mange, ſie, daß ſie den Glanz wieder be

lommen.Seidene Strumpfe alierlei Farben ſauber zu

ſchwa en.Waſche mit Regen: oder ſouſt matten, jedoch un
gewatmten Waſſer den Staub und Sqhinuh vorbat

ab,
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ib, und nachdem du viel zu waſchen haſt, ſo nimm
bor 4 oder 6 kr. Seife, 4 oder 6 kr. Honig, eine
gute Rindsgalle, ein wenig Salz und vor 4 oder 6
kr. Brantwein, thue alles in einen Topf, ruhre es
wohl, daß man nichts von der Seife ſiehet und ein
Schaum wird, decke den Topf zu, laſſe es 1 Tag ſte
ben, breite die mit Regenwaſſer gewaſchene Strum
pfe aus, beſtreiche ſie mit der Materie, winde ſie auf
ein Mangholz, mange ſie und laſſe Regenwaſſer aufe
ſieſſen ſo lang, bis der Schmutz weg iſt. Dann lege
Teagant /nach Proportion ins Waſſer, laſſe es Tag
und Macht ſtehen, und in einem wohlzugedeckten Topf
ein wenig ſieden, daß es nicht braun wird, preſſe es
durch ein Tuch, laſſe es kalt werden, daun tauche die
Strumpfe darein, drucke ſie mit der Hand wohl aus,
und winde ſie zwiſchen 2 ſaubern Tuchern wieder auf
etin Mangholz, mange ſie glatt, und hange ſie an eie
nieu  Ort, wo weder Sonne noch Luft darzu kann.

NAllerhand Band mit Silber oder Gold durchlof

fen zu waſchen.
Spanne die Bander auf einen ſaubern Tiſch aus,beſtreiche ſie mit der Materie zum Strumpfwaſchen,

gieſſe mit der einen Hand immer Regenwaſſer darzu,
beſtreiche ſte mit Honigwaſſer, daß ſie die Farbe nicht
laſſen. Nach dem Waſchen tauche ſie in klar Gum
miwaſſet, winde ſie zwiſchen 2 ſaubern Tuchern auf
ein Maugholz, mange ſie ein wenig, daß ſie glatt
werdeu, hange ſie auf zum Trtocknen und unten ein
Gewicht daran, daß ſie gerade und glatt bleiben.

Obſt-Eiſen Dinten? und Stockflecken aus feinen

Spitzen zu bringen.Stoſſe ſauberes geunes Gras im Frubjahr, wenn
es im beſten wachſen iſt, klein, winde es durch ein

Tuch
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Tuchlein, hebe es in einem Glas auf, beſchmiere dit
Flecken damit, waſche den Saft wieder ab, und die
Spitzen, wie man ſie ſonſt waſcht, ſchwefle ſie ein
wenig und. bugle ſie ſauber. NBß. Dieſen Saft kann

man Jahr und Tag aufheben.Aus andern weiſſen Zeug bringt man dieſe Flecken
auf eben ſolche Weiſe, nur daß es nicht geſchwefelt

wird.Damaſt oder Drapd'or ſauber zu waſchen, daß ſit

die Farben nicht verlieren.Koche geſchabene Seife halbmaſigtt
Topf, wobey. jedoch nicht zu viel Waſſer ſeyn edarfi
ruhre, bis es ein dicker Brey wird, thue Bratitwein,
Rindsgalle und Honig, eines ſo viel als des andert
in einen Topf, rubre es wohl untereinander, ehe es
kalt wird.. Wenn es kalt, ſo ſchmiere es auf den Da
maſt oder Drapd'or ganz trocken; laſſe dir jemand
mit Alaunwaſſer inimer darauf ſprutzen wahrenden Wai
ſchen mit der Materie, hange ihn auf, ebe er trocken,
mange ihn aüf einem Mangholz; du kannſt thn ddch
einmal auftzangen und wohl trocknen laſſen; beſprutze
das Zeug mit. dem Glanzwaſſer. Wenn es wieder
trocken, ſo ſchlage es zwiſchen zwoy ſauberte Tucher und
mange es auf einer groſſen Mang; man kaun es auch

preſſen laſſen.Angeloffenes oder beſchmiertes Silber auf einem Kleid

oder Schabracte, geſtickte. oder bordirte, tro
cren zu putzen.Lege Spieß -oder Frauenglaß auf gluhende Kohlen,

gieb Achtung, daß es 3 Finger hoch aufgelaufen, zer

ſtoſſe es in einem Morſer ſo klat, als Haarpudet,
ſtreue es auf die Bordetn burſte es mit einem Satn

en oder eine wei anellen Lappgen ſo lang/

bis es fauber wird. Gol
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Goldene Borden zu waſchen.
ege ſie uber Nacht in Urin oder Wein, nimm die

Sachen, ſo zum Silberwaſchen gebraucht worden,
und waſche es wie das Silber. Die Farbe und Glanz
gieb ibhm: Gummii klein zerſtoſſen, etwas Safran, 1
balben Schoppen Waſſer, whalben Schoppen Brant-
wein, nach Propottion der Waſche; laſſe es in einem
woblzugedeckten Topf heiß werden, preſſe es durch ein
Tüchlein, laſſe es kalt werden, breite die Borden auf

einen Tiſch, burſte ſie mit einem zarten Burſtgen ĩ
1*uber und uber mit dem Waſſer; hauge ſie auf wie das u,

Vuber.

Seidenzaug ſauber zu waſchen.
Nimm vor'4 ir. Braniwein, 6 kr. Honig, 3 kr.

Baumol, 6 kr. feine Seife; ſchabe ſie klein, eine gute
Rindsgalle, ein Loffel voll feines Salz, thue alles zu—
ſammen in einen Topf vbn 3 Maas, ſetze ſolches mit
whaiben Maas matten Waſſer zum Feuer, doch daß es
nicht fiede, und gieſſe nach und nach ein Schoppen Waſ—
ſer dazu, ruhre daden beſtandig init der einen Hand;

46daß es dunn wie Brey wird, und man von der Seiſe
nlichis mehr ſiehet, laſſe es 1 balben Tag ſtehen, daß
24es vergehet und klar wird. Ehe du aber das Zeug ĩ J

anfangſt zu waſchen, ſo beſtreiche es erſt mit Honiq—
waſſer, daß es die Farbe nicht gehen laſſet; wann die
obige Sulbe aus dem Topf, breite den Zeug auf einen
Liſch und ſchmiere es mit der Hand fein auf; fannge

Ibernach mit der einen Hand an zu waſchen gieſſe n.
nt der andern Hand immer ein wenig Regenwaſſer u
darzu. Wenn min alles wieder uberſtrichen mit

iſdem Regenwaſſer benetzet, ſo drehe es aufein Mang

bolz, umh Ji—

1 l.. vange es, o ang es iſt, gieſe w hrendenVangen allemahl. Regenwaſſer darauf; bis du fieheſt,

daß



daß der Schmutz heraus. Hernach nimm einen auten
Theil Gummi, weiche es Tag und Nacht ins Waſ
ſer, zwinge es durch ein Tuch, nimm darzu ein halb
Maas Brantwein, gieſe es durch einander, laſſe etz
klar werden, drucke das Seidenzeug ubet und uber
drein, winde es ein wenig aus, drehe es wieder auf

ein Mangholz, und drehe es ein wenig, daß es glatt
wird; hange es an einen Ort, da keine Sonne odet
Luſt binkommt „und laſſe es trocknen.

NB. Dieſe Sachen geboren zu einem ganzen Kleid.

Silberne Borden zu avaſchen.
2 Lege die Berden Tag und Nacht in Milchlnollet
daß der Schmutz herausgehe; nimm vor s oder 8 lr—
Veuediſche Seife oder ſonſt gute, ſchahe ſie klein, ruhrt
ſie mit mSchoppen Regeu: oder andern matten Waf

ſer an, daß die Seife ganz zerruhret wird, uach Pro
portion vor 6 oder 8 kr. Jungfernhonig und eine friſche
Rindsgalle, ruhre es Zz Stunden untereinander. Wenn
es zu dick wird, ſo gieſe nach und. nach ein wenig mat
tes Waſſer darzu, daß es ein Brey wird, ſetze es
wenn es dunn genug geruhret, in der Stube woblzu
gedeckt wohin, laſſe es einen halben Tag ſtehen, dau et
talt wird, ſchmiere die naſſen Borden mit dieſer Mat
terie, winde ein reiues Tuchlein uber ein Mangholj
die Borden daruber, und uber dieſe wieder ein reines
Tuch, und mange ſie; laſſe unter dem  Mangen immet
ein wenig Regenwaſſer drauf gieſen, beſchmiere ſie oft
und mange ſie ſo lang, bis du ſieheſt, daß ſie ſaubet
ſind. Endlich weiche Gummi Tagund Nacht in Waſ
ſer, treibe es durch ein Tuch, und thue ſo viel ſeinen Zu

cker, als Gummi geweſen ins Waſſer, laſſe es klar wer
den, tauche die Borden drein, mange ſie zwiſchen 2
reinen Tuchern, daß ſie glatt werden, hange ſie wohin,

daß
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daß ſie trocknen, und unten an die Borden ein Ge
wicht, daß ſie glatt und gleich bleiben.

Die Zahne weiß und ſchon zu machen.
Man nimmt Schwefelol und reibet ſie oft damlt,

und waſchet ſie mit friſchem Waſſer wieder ab; oder:
man nimmt wohl ausgebackenes Rockenbrod, trock—
net es, macht ein Pulver daraus und reibet die Zahne
damit, es macht dieſe nicht allein weiß, ſondern ſtar—

ket auch das Zahnfleiſch. Nimmt man rothe pulve—
riſirte Corallen darunter, ſo iſt es noch beſſer.

Ein recht gutes Zahnpulver.
Man nimmt wohlgebranntes Hirſchhorn, vene—

tlianiſchen Weinſtein, weiße praparirte Corallen, ſo
diel man will, auch etwas gebrannten Alaun, ſchone
auserleſene Maſtixkorner und etwas geſtoſſene Viole
wurzel, pulveriſiret und miſchet alles wohl unterein
ander und reibet die Zahne wochentlich zweymahl 5

damit.

Vor den Wurm am Finger.
Sobald man den Schmerzen empfindet, bindet man

einen Regenwurm auf dem Finger und laſſet ihn drauf
ſlerben. Oder, man ſtoßet etiiche Regenwurmer zu
Muß und legt es etliche mahl auf.

Sympathetiſche Cur vor die Bleichſucht der Wei

besperſonen.Eine Weibsperſon, die ſtark mit der Bleichſuchtdehaftet, gehe vor der Sonnen Aufqang in einen Baum

darten, oder auf eine ſchone arune Wieſe, ſteche ei
nen grasreichen Waſen heraus, laſſe ihren Urin in das
doch, wo der Waſen geweſen und ausgeſtochen

G

den; alsdenn lege ſie denſelben verkehrt nemlich das

Jras unten und die Erde oben, drucke ihn wohl ein
ind gehe davon.

B Des

S
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Desgleichen vor die Colik.
An dem Tag, da die Sonne in den Scorpion gehet,

ſteige ein Mann auf einen ſtarken mit Eicheln wobl
verſehenen Baum, zwicke die Eicheln ab und ſtecke ſie
in einen Sack, denn ſie muſſen die Erde nicht beruh—
ren. Wenn nun einer von der Colik aufs heftigſte an
gegriffen wird, ſo gebe man ihn einen geſtoſſenen Ei
chelkern, von welchem die Hulſen geſchieden ſind, in

Wein, ſo wird es bald helfen.
Desgleichen vor den freſſenden Krebs.

Man benehme einem geſunden lebendigen Krebs
die Scheeren, damit er nicht zwicken kann, den ubri
gen Krebs lege man alſo lebendig uber den Schaden,
ſo ziehet er denſelben an ſich; woferne aber derſelbe
offen ware, ſo macht er doch ſo viel, daß man ihn her

nach mit anderen Pflaſtern curiren kann.
Ein anderes Mittel wider den Krebs.

Man nehme die Haut eines friſch qeſchundenen Fro
ſches und lege ſelbiges auf den Krebsſchaden; da ſol—
che aber nur im Sommer ju finden, ſo kann man dieſe

Haute zu ſolcher Zeit trocknen, zu Pulver machen
und das Pulver auf den Schaden legen. Durch die:
ſes leichte Mittel ſind groſſe Schaden geheilet und iſt

das Fleiſch gut zugewachſen.
Desgleichen vor die von ſchwarzen Zeidenberren ent

ſtandene rothe Ruhr.Dieſe zu ſtillen, iſt nichts beſſer, als die gedorr—
ten Heidelbeeren gepulvert und in rothem Wein ein
genommen, weil ſolche das von denen ſchleimichten
friſchen Heildelbeeren entſtandene Seroſe wieder an
ſich ziehen, wodurch der Magen des garſtigen Schleims

entledigt wird.

Ein
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Ein vortrefliches Geheimniß vor die rothe Ruhr.

Wenn von dem Kranken Blut durch den Stuhl—
gang gehet, ſo tunke ein kleines Holzgen drein, daſß
das Eiter und Blut ſich an daſſelbe hange. Dann
ſtecke ein Holzgen in ein Stuck Speck und laſſe es dar
innen fort weg ſtecken; laſſe auch ein wenig friſchen
Epeck von einem geſchnittenen Barg auf dem Feuer

zergehen. Jſt der Patient ein Kind, ſo gieb ihm 1
Loffel warm, ohne Griefen; einer alten Perſon aber
2 Loffel voll, ſo wird die Krankheit glucklich gehoben
werden.

Sympathetiſche Cur der faulen Lungenſucht.
Zerhacke die ftiſche Lunge eines ſchwarzen erſt ge—

ſchlachteten Kalbes ganz klein, thue ſie in einen ineuen

verglaſerten Hafen, gieſe darauf 1 Maas guten alten
Wein mit Z Loth fein geſtoſſenem Zucker, verkleibe
den Deckel wohl daruber und laſſe es bey gelindem
Feuer ſo lang kochen, bis es zum Syrup worden, und
brauche fruh und Abends einen guten Eßloffel voll.

Die Verſtopfung ſympathetiſch zu curiren
LULaſſe den Patienten ſeinen eigenen Urin trinken ſo

warm, als er von ihm gehet, ſo wird die Reſolution
bald erſolgen. Oder, koche welke Ruben, ſchutte ſie
warm in den Nachtſtuhl und bahe den Patienten dar—
auf, ſo ſchlagt es insgemein durch.
Auf was Art ein Menſch eine groſſe Starke erlana

gen kann JSetze guten, klaren, rothen Wein in einem Glas
wohl verwabrt an einem Donnerſtag in einen Ameiſen
baufen, laſſe ihn ein ganzes Jahr darinnen ſtehen,
bernach nimm es an dem darauf kommenden Freytag
des verfloſſenen Jahrs wieder heraus, und trinke ſel—
bigen Wein, ſo wirſt du Rieſenſtarke bekommen und
unerhorte Wunder thun.

B2 Ein
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Ein bewahrtes Mittel, wenn den Jungfern die
Bruſte zu groß wachſen wollen

Man nimmt von einem Eber, der verſchnitten wird,
die Geilen, und reibt mit dem rechten Geilen die rechte,
und mit dem linken die linke Bruſt, ſo werden ſie nicht

groſſer; oder, man macht ein Pflaſter aus Meliſſen
und legt es auf, ſo werden ſie nicht groſſere.

Einen, der den Urin nicht halten kann, zu
curiren.

Dem gebe man einen Fiſch ein, der in des Hechts
Bauch gefunden worden, ſo wird er ohnfehlbar gte

neſen.
Die Zahne ſchon weiß und rein zu machen.Brenne Gerſte und pulveriſire ſie, ſo rein du kannſt,

reibe die Zahne damit ab und ſpule den Mund mit
»Waſſer aus. Man kann auch dorre Neſſeln darun
ter miſchen.

æEines der beſten Mittel vor die hornvieh-Seuche.
Dem kranken Vieh giebt man Morgens und Abends

folgendes Pulver ein: Nimm Eyerſchalen, (oder in
deren Ermangelung praparirte Krebsaugen, Muſcheln,
gebrannte und praparirte Knochen) rohes. Antimonium,

oder Spießglas (oder ſtatt deſſen lebendigen Schwe:
fel) jedes ein halb Loth, Salpeter 1 Ouintlein, alt
les praparirt und gemiſcht. Eine Stunde drauf ſchutt
dem Vieh nachſtehende Arzney ein: 1 Handvoll herba
ſcordi, oder Lachen Knoblauch mit ein halb Maas
Waſſer gekocht, bis ein halber Schoppen ubrig bleibt,
ſodann gieſe es durch ein Tuch. Zu dieſem halben
Schoppen thue ein halben Schoppen Weineßig und
4 Loth Honig. Juzwiſchen iſt mit dem gewohnlichen

warmen Kleyengetranke reichlich anzuhalten, das Vieh

wohl zuzudecken, der Stall vor Kalte wohl zu ver
wab

S—.



21

wahren, auch taglich etliche mahl mit Wacholderſtrau
chen odetr Wurzeln auszurauchern.

Das geſunde Vieh aber zu erhalten, iſt dienlich,
alle Gemeinſchaft mit dem kranken Vieh ſorgfaltigſt
zu verhuten, wenn es ſehr maſtiq iſt, ihm Ader zu laſ—
ſen; wobey alle Wochen einmabl oben bemeldtes Pul-

ver einzugeben, und eine Stunde darauf folgendes
warm einzugieſen:

Nimm des obgedachten Lachen:Knoblauch Waſſers
Gelches hierzu nur bis auf i Schoppen einzukochen iſt)

1Schoppen, Hollunder:Latwerg und Bienenhonig von
ledem 2 Loth.

Vor die hornvieh:Seuche.
Wenn man beny anhaltender Seuche dem kranken

Vieh wilde ſauere Aepfel zu freſſen giebt, oder Eßig
von ſauern Aepfeln in der Quantitat zwey Loffel des
Tages fur jedes Stuck Vieh unter das gewohnliche Ge

tranke menget, ſo wird faſt alles Vith erhalten werden.
Jn den Brandenburgiſchen Landen werden dergleichen
Aepfel in den Holzungen gefunden. Die gemieine inn
landiſche ſaure Aepfel konnen mit gleichem Nutzen ge
braucht werden.

Ein vortrefiiches Nittel vor alle Zufalle der Augen.
Nimm Wegbreit-und Roſenwaſſer, jedes 2 Un—

ien, Brunnen: und Fenchelwaſſer, jedes 1U ze, 1
roth puloeriſirte Aloe und das Weiſſe von einem Ey;
Wenn es wohl unter einander vermengt, ſo laſſe es
ftehen, bis die Aloe zergangen. So oft din es nun
gebrauchen willſt, ſo thue eiwas in einen Loffel (ein
ſuberner iſt beſſer, als ein blecherner) mache es warm,
und thue einen Tropfen davon ins Aug.

Em anderes bewahrtes Mittel.Thue Roſenwaſſer in ein Glas, koche ein Ey hart
und nimm die Schaale ganz warm davon ab, ſodann

B 3 ſchneide
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ſchneide es mitten von einander und nimm den Dotter
beraus; an deſſen ſtatt thue Kandiszucker hinein,
binde die zwey Stuckgen wieder zuſammen mit einem
Carmoiſin rothen ſeidenen Faden, hernach laſſe ein we:
nia Bleyjzucker in Roſenwaſſer zergehen, und lege das
Ey 24 Stunden hin; alsdann waſche die Augen mit
ſolchem Waſſer, ſo wirſt du Hulfe erhalten.

Vor rothe boſe Augen.
Nimm vor einen Kreutzer qute Quittepkerntt,

thue ſolche reinlich zerſtoſſen, gieſe Roſen: oder Augen
troſiwaſſer daruber, hernach durch ein Tuchelgen ge—
vpreßt, und damit die Augen ofters ausgewiſcht, ſo
vergeht das Uebel ſehr bald.

Ein uberaus gutes Augenwaſſer.
Thue 2 Hande voll abgezapfte weiſſe Ulienblattet,

die noch in kein Waſſer gekommen und recht ſaubet
abgewiſcht ſind, in ein halb Maas auten Brantwein in
ein Bouteille, und ein halb Loth Campher dazu, laſſe
es 3 Wochen lang deſtilliren, hernach ſchutte beyni
Gebrauch 2 Theile weiſſes Roſenwaſſer und Theil
von dem angemachten Brantwein untereinander, nimm
Morgens ein wenig auf ein Tuchlein, und waſche die
Augen damit aus, ſo wirſt du helle Augen belkoin/
men und behalten.

Ein koſtliches Ghnmachten-Walſſer zur Sarkung des
Hauptes und in allen Schwachheiten uberzulegen

Nimm i und 1halb Loth Scharlachroſen, 8 Loth

Roſmarin, Spick, Lavendel, Saturey jedes 4 Lotb
Salbey zwey Loth, Majoran, Cypreſſen, jedes 4 Loib.
Dieſe Krauter muſſen alle friſch ſehn. Zimmet, Na
gelein, Muſcatenbluth, jedes ein Loth; Beitze dieſts
alles in Regenwaſſer und laſſe es 4 Wochen im Kel

let
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ler ſtehen, denn brenne es aus und behalte es zum
Gebrauch. Dem, der in eine Ohnmacht fallt, wird
dieſes Waſſer mit einem Tuch vor die Naſe gehalten
und damit angeſtrichen. Man kann es auch uberſchla-

gen fur Kopfweh.
Raiſer Carls Waſſer fur Ropfweh, Fluſſe und

Catarrhe.
Mimm drey Handvoll der ſchonſten Reſen, Me—

liſſen und Majoran, jedes 4 Handvoll, Lavendelblu
men 6 Handvoll, Raſmarinblute, wie ſie vom Stock

kommt, 6 Handvell, Gewurz-Naglein 4 Loth,
Cardamomen s Loth, Zimmet 8 Loth, Muſcatenblüth
3 Loth. Die Krauter zerhackt und die Gewurze zer
ſtoſſen; thue alles in ein Glas, gieſe 3z Maas des be—
ſten Brantweins drauf, laſſe es 4 Wochen an der
beiſſeſten Sonne ſtehen, verwahre es ſehr wohl, daß
der Geruch nicht davon gehe, alsdenn brenne es aus
und verwahre es in einem wohl zugemachten Glas zum
Gebrauch. Beym Kopfweh ſchmieret man den Schei
tel, oder ſchlagt es mit einem Tuchlein uber die Stirn.

Furtrefliches Gedachtnißſtarkendes Waſſer.
Niuim Creutzſalbey 8 Loth, Salbeybluthe 4Lotb,

Roſmarienbluthe 8 Loth, gefeinter Roßlein, Lavendel—
blumlein, Majoranknopflein, jedes 8 Loth, Nagelein,
Muſcatennuß, Zitwer, Galgant, Jngwer, Paradieß
korner, Cardamomen, jedes 4 Loth, des feinſten
Zimmet 4 Loth, alles groblicht pulveriſirt untereinan
der gemiſcht, gieſes Maas alten guten Rheinwein
druber, laſſe es in einem wohlverwahrten Geſchirr 14
Tagt lang in einem Keller beitzen, alsdann heruber
diſtilliren; davon Morgens und Abends einen Loffel
doll genommen.

B4 Vor
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Vor die Zahnſchmerzen.
Weiche fur 3 Ptenning Flohkraut 3 Stunden in

friſches Waſſer, drucke es hernach wohl aus, legees
auf die Seite, wo der Schmerze iſt, binde ein Tuch
darum und lege dich ſchlafen; ſo wird es helfen.

Oder:Laſſe Aquavit und Roſenhonig, jedes gleich viel,
zuſammen kochen, nimm es etliche mahl, ſo warm,
als du es leiden kannſt, in den Mund, und ſpeye es
bernach wieder weg.

Vor den Stein.
Schneide Rettig in dunne Scheiben, lege ihn eine

Nacht in Wein und trinke des Morgens davon welches
ſehr gut iſt. J

Vor das Fieber.Umwinde den kleinen Finger an der linken Hand
mie dem Hautlein, das in den Eyerſchaalen befindlich,
und laſſe es 24 Stunden liegen.

Die Unſchlichtflecken aus den Buchern und Pa
vier zu bringen.

Nimm das Geraſp von Rebholz, mache eine
Aſchen daraus, und beſtreue dieſelbigen Flecken von
Unſchlicht und Oel, ſchlieſe das Buch darauf hart zu,
und laß alſo den ganzen Tag, ſammt der darauf fol—
gende Racht, harinn liegen, ſo kommen die Flecken
heraus: oder lege erſtlich ein Stucklein leinen Tuch
auf den Flecken, ſtreue hernach puloeriſirten Gips oben
auf das Tuch, und ſchlieſe oder mache das Buch hart
zu, ſo verliehren ſich die Flecken in einer Kurze. Oder,
nimm die Rohren aus den untern Schenkel eines Kal
bes, welche zuvor in einem Feuer verbrennet und cal
ciniret worden, ſtoſſe dieſelbige zu Pulver, vermiſche
es mit ein wenig ſüſſem Waſſer, netze den Flecken da
mit, ſo ziehet es denſelbigen ſehr fein heraus  hor



æÊ 25Vor die Colik.
Nimm die erſte ſubtile Schaale von grunen Po—

meranzen und Gewurznelken, jedes 1 Uuze, thue ſol—
the in ein Glas guten Wein, koche den dritten Theil
ein und gieb das ubrige dem Krauken ein; es hilft ſo
gleich und kommt nicht wieder.

Oder:
Stoſſe z Lorbeerkerner klein und trinke fie in gu

tem Wein; es iſt bewmahrt.

Vor das Reiſſen in den Gliedern, oder die Iſehiadic.
Nimm Amieiſengeiſt, weiß Wacholderol, weißTannzapfenlol, Eybisſalbe, Loheol, jedes vor 2 kr. thue

es zuſammen in eine Schuſſel, ſtelle es auf den Ofen
oder Glut und mache es recht heiß, dann reibe dieſes
mit einer auch warmen Hand ſtark auf den ſchmerzhaf-
ten Ort unter ſich, und frottire mit einem warmen
Tuch, ſo wirſt du ſchnelle Hulfe haben.

Das Naſenbluthen zu ſtillen.
Brenne ein Haſenfell in einen unglaſurten Topf

zu Pulver, decke ihn aber vorher wohl wohl zu, und
ziehe von dem Pulver etwas in die Naſe; es hilft
gewiß.

Vor das Blutſpeyen, ſo von einem Fall herruhret.
Trockne Weinblatter, mache ſie zu Pulver, und

eſſe in einer Suppe ſoviel, als du mit z Fingern hal
ten kannſt; es wird helfen.

Vor lunterlaufenes Geblut.
Stoſſe ſoviel Schnecken, als du willſt, ſammtihren Hauſern in einem ſteinernen Morſer, vermen—

te ſie wohl mit etwas Schweinenſchmalz, und lege es
Morgens und Abends auf; es hilft ohnfehlbar.

B5 Sym



26 ν ν ννnSympathetiſches Pulver, eine Wunde in der Ent
fernung zu heilen.

zaſſe geſtoſſenen Cypriſchen Vitriol 18 Tage in der
Sonne trocknen. Haſt du nun ein blutiges Tuch, oder
ſonſt etwas, und willſt die Wunde heilen; ſo gieſe ein
wenig Waſſer in eine Schuſſel, lege etwas Vitriol hin
ein, hernach ziehe das blutige Tuch durch daſſelbe und
trockne es in der Sonne oder aufm Ofen, doch daß
es uicht heiß werde; wenn es trocken, ſo tauche es
wieder ein und trockne es auf die nemliche Art; wieder
hole es ſo oft, bis das Waſſer verbraucht: dadurch
beilet jene Wunde, die aber ſtets rein zu halten iſt.

Ein Mittel vor das Podagra.
Man macht aus 4 Pfund Reißmehl, 4 Unjen

Bierhefen und 2 Unzen Saljz einen dicken Taig, legt
ibn auf die Fußſoblen, und umwickelt den Fuß wehl

mit Flanell. Wenn dieſes alle 12 Stunden wieder—
bohlt wird, ſo heben insgemein 4 oder 5 Umſſchlage
das Uebet. Der Fuß des Kranken wird ſodann mit
Kleyen, Brantwein, warmen Waſſer und ſpaniſcher
Seife abgewaſchen. Man muß ſich dabey ganz warm
haliten und alles Kalte vermeiden, weil dieſes Mittel

die Schweislocher gar ſehr eronet. Das Podagra
ſitze auch, an welchem Theil des Leibes es ſeye, ſo
muß das Pflaſter doch ammfuß aufgelegt werden, weü

es ſeiner Natur nach die Feuchtigkeiten von oben her
ab ziehet. Ob die Krankheit in ihrem Anfang odet
im Abnehmen ſey, darauf hat man gar nicht zu

ſehen.
Vor hohe Seiten oder Hiften.

ndMan ſoll z oder 4 Tage vor dem Vollmo
Abends alle Nagel an Handen und Fuſſen abſchneiden
und ſich an einem Ort des Leibes ritzen, (aber nicht
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ſchneiden) wo man will, damit man etwas Blut bekom
me. Dieſes muß man in ein reines und ſauberes Lappe
gen wiſchen, die Nagelſpitzen alle in dieſes Lappgen ein—
wickeln; den andern Tag gehet man zu einem ſchonen,
dunnen, geraden Eichbaumgen und ſpaltet mit einem
Meſſer, wie die Kiefer zum Spalten der Bande geit
brauchen, in der Mitte des geradeſten Stammes,
oberhalb, wo niemand darzu kommen kann, alſo von
einander, daß das Mark des Baumgens gleich getheilt
werde. Man muß dabhin ſehen, daß das Lappaen,
darin die Nagel ſind, fuglich und gerade in den Spalt
die Lange hinein komme, ſodann den Spalt wieder mit

Baumwachs verbinden und verſchmieren, daß kein
Waſſer dahin dringe, wie beym Baumpfropfen ge—
ſchiehet.

Oder:
Man ſoll beym abnehmenden Mond Meiſterwur—?

zel ausgraben, und, jedoch ohne Waſſer, wohl reini—
gen, in einem holzernen Morſel zerſtoſſen, in einem
wohl zugebundenen irdenen Geſchirr in den Keller ſtel—

len. Beym Abnehmen des Monds nimmt man des
Morgeus einer Caſtanien aroß in die Hand, feuchtet

HDes mit uuchternen Speichel, daß es ein Salblein giebt,
und ſchmiere den Ort, wo es auswachſet damit, ſolong
der Mond abnimnit. Dieſe Wurzel muß aber im ab
nehmenden Moud gebraucht werden.

Eine Salbe vor erfrorne Glieder.
Man ninmmt i Loth gelb Wachsol, vermengt es

mit 2 Grau fein geſtoſſenen oder ſonſt wohl aufgeloſeten
Camohers und eben ſoviel Salniters, und ſtellet es an
einen warmlichten Ort, daß es zu einer etwas dicken
GSalbe wird. Daun beſtreichet man damit die glatte
Geite eines Handleders von der Groſſt als man no

thig



thig bhat. Ehe man ſich niederleget, legt man es auf,
und in weniag Zeit hat man Linderung.

Ein vortrefliches Magenpulver.
Nimm Jngwer, Galgant, Muſeatenblut, Muſcat

tennuß, jedes, und ein halb Loth, Krauſemunjze,
Poonienwurzel, jedes 3 Loth, Weihrauch, Zimmet,
jedes zwey Loth, Zitwer, Anis, Fenchel, Kummel,
Weinrautenſaamen, Salbey, Sußholz, jedes 1Loth.
Anis und Fenchel muſſen vorher 24 Stunden in Eßig
gebeitzt und hernach gedorrt werden. Dieſe Stucke
werden alle gepulvert, ſo viel Zucker als des Pulvers
iſt, drunter gemiſcht. Von dieſem Pulver nimm alle
Morgen und Abend 1 Meſſerſpitze voll und faſte zweh
Stunden drauf, brauche es 1 Vierteljahr, ſo wirſt
du ſeine Tugend nicht genug ruhmen konnen.
Weiber Aqua Vitæ, das die Mutter reiniget, ſolche

erwarmet und alles Boſe hinweg nimmt, ſtarket
die Mutter, und iſt ſonderlich ſchwangern

Frauen gut.Nimm Zimmet, Muſcatenblut, Nagelein, weiſ
ſen Jngwer, Cubeben, Cardomomen, Paradiskoener,
jedes 3Loth, Zitwer 2Loth, ſchneide alles klein, thue
es zuſammen in einen ſteinernen Krug, verbinde es
ſeſt, gieſe 6 Kannen recht guten Wein druber, ſetze
es in den Keller, ruttele es ſteis untereinander; Nach
5Tagen thue Creutzſalbeh, rother Munze, jedes 2
Handvell, wohl gedorrt, darzu, laſſe es wieder 14
Tage ſtehen, dann brenne es wohl vermacht aus, daß

keine Kraft davon kommt. So nun eine Frau eine
erkaltete oder unreine Mutter hat, die gebrauche die—
ſes Waſſers Morgens und Abends bey 2 doffel voll 2
Monat lang, ſo treibt es alles Boſe aus und macht
die Mutter wieder ſtark und fruchtbar. Schwangere
Frauen konnen alle Morgen einen Eßloffel voll gebrau—
cheu, ſo bald ſie zur Halfte der Zeit ſind, und es fort

brau
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brauchen, bis ſie geneſen; das Waſſer verzehret alle
boſe Feuchtigkeit, die bey dem Kind iſt, ſtarket Kind
und Mutter und laſſet nichts anwachſen; ſo dem Kind
was beſchwerliches zufallt, als Schtecken und Fallen,
ſo nehme ſie ein Loffel voll, ſo ſchadet es ihr nicht, es
ſtarket alle Glieder und giebt groſſe Kraft.

Ein Schnupftaback, der gut vor die Augen und
den Ropf.Man mache gelbe Violen, Himmelſchluſſel, Rin—

gelblumen, Lavendelblute, jedes 1 Loth, Majoran—
blute Quintlein, blaue Violen, rothe Roſen und
Mayblumen, jedes ein halb Loth zu Pulver, miſchet
es untereinander und nehmet Morgens 1 oder 2 gute
Prieſen. Dieſes Pulver darf nicht zu klar gemacht wer
den, und iſt in hitzigen Fluſſen nicht zu oft und zu ſtark
zu gebrauchen.

Ein bewahrt befundener Peſtbrantewein.
Thue Aloe iund ein halb Loth, Safran 1 und

ein halbQuintl. Rhabarbara 2Quintl., Lerchenſchwamm
1Quintl., Zitwer 2 Onintl., Myrrhen z Quintl., Terra
ſigillata jLoth, Entian, Angelica, weiſſen Diptam, Tor—
mentille, Campher, Bibergail, Theriac, jedes 1 und
Lhalb Quintl. in ein Glas, gieſe ein Viertel des be—
ſten Branteweins druber, vermache das Glas wohl,
bis die Species und Brantewein wie dicker rother
Wein worden, ſo iſt es recht. Hiervon alle Morgen
s oder g Tropfen, auch wohl ein halben Loffel voll ge
nommen, ſo iſt der Menſch 24 Stunden vor dem Gift
ſicher. So einen die Peſt oder hitziges Fieber anſtoüt,
der nehme alsbald 1 Loffel voll davon ein und ſchwitze
wohl darauf. Es muß aber in 24 Stunden und nicht
druber geſchehen. Wenn man ſich den Magen ver—
dorben, wird ein Loffel voll eingenommen und darauf
leſchwitzet, es hilft von Stund an, von welcher Come
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plexion auch der Menſch ſeyn moge, und durfen Kin
der von 3 Jahren bis aufs bhochſte Alter ſolche
gebrauchen.

Vor die rothe Ruhr.
min Canarienzucker und fein rothes Siegellack

em 1 Meſſerſpitze in 2 Loffel voll guten Brant—
nd ſoviel Baumol, ruhre es untereinander und
s, ſo wirſt du geneſen.

Oder:
mm ein ſriſches Ey, wenn es von der Henne

ſchlage oben ein Lochlein, gieſe ein wenig vom
ab, thue eine ganze geſunde wohl zerriebene
ennuß hinein, kleibe das Ey mit Taig feſt zu,

s in der Aſche, bis es recht hart, ſchale es ab,
bs einem Alten auf 3z mal, einem Jungen aber

nal in 2 mal 24 Stunden zu eſſen. Dieſes
hat bey vielen vortrefliche Wurkung gethan.

Oder:
eiſche mpaar Loffet voll Karbe oder Feldkum
n friſcher, nicht ſcharf aeſalzener Butter ab,
che recht hart wird, und eſſe es. Dieſes Stuck,
ey Zeiten es gebraucht wird, iſt ſehr dienlich,
y der weiſſen Ruhr.
ollkommen bewahrtes Mittel vor den tollen

Hundsbiß.
n ſteckt Maykafer in ein Topfgen Honig und

dieſer recht feſt zu; die Kafer werden darinnen
acerirt und der Gebrauch vor Menſchen und
ſt 3 Kafer 3 Tage hinter einander.
eſten Magentropfen, die ſich ein Landmann

ſelbſt zubereiten kann.
ni Loth Wermuth Extraet, Loth tauſend Gul
„a LothEntian, 1oth Cardobenedieten Extract,

1Loth



woth Weinſteinſalzi, und 4 Loth Schaalen von fri—
ſchen Pommeranzen, zerreibe dieſes in einem Gefaße
und gieſe ein Quart des beſten Ober-Ungers (Bran—
teweins) druber, laſſe es in gelinder Warme ſtehen
und ſeyhe es durch, ſo iſt es zum Gebrauch fertig;
die Doſis iſt po bis 100 Tropfen.

Eine vortrefliche Ptiſane oder Geſundheits-Tran?
vor kleine Kinder und alte Leute, in allerley

Krankheiten, ſowohl zu curiren als zu
praſerviren.

Man 'nimmt ein balb Pfund friſchen Haber, 1
gute Hand voll friſche Cirorienwurzei, j2 Maas Brun—
nenmaſſer, oder das aus der Erde in den Bachen guillet,
thut die Wurzeln in kleine Scheiben geſchnitten in ei
nen ſaubern Topf, der Haber wird ſauber abgewa—
ſchen, ſodann das Waſſer druber gegoſſen. Wenn die
ſes zur Halfte eingekocht, gieſet manes durch ein Tuch,
daß die Wurzelu und Haber zuruck bleiben, laſſet es
alsdann noch einmal aufwallen, thut ein Loth Salpru

nelle und ein halb Viertel Muſcaten:Zucker darzu, nimnit
eg vom Feuer, laſſet es zugedeckt ſtehen, und wenn es
kant, in etliche Bouteilen fanft abgegoſſen, damit die
wieder geſetzte Materie ſich nicht unter den Trank ver—

miſche, machet es feſt zu, ſetzt es in den Keller, wo
es nicht frieret; alsdann kann man kalt oder warm da—
von trinken, doch muß man Winterszeit eine warme
Stube haben, wenn man es auf den Nothfall gebrau
chen muß; aber im Fruhjahr, Herbſt oder Hundsta
gen iſt es am beſten im Keller. Wer dieſen Trank
braucht, muß Morgens nuchtern 2 Becher voll vor
der Mahlzeit trinken; z oder 4 Stunden nach der
Mahlzeit wieder ſoviel, und wird 15 Tage fortge—
fahren. Es iſt gut fur alle Zufalle, die Menſchen be

gegnen
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gegnen konnen, beſonders aber fur Kopfwehe und Glie
deeſchmerzen. Es macht fett, ſtarket das Geſicht und
Gehor, macht munter und frolich, vertreibet alle Me
lancholie, erweckt den Apetit, macht ſchlafen, giebt

Kraft und Starke, auch vollige Geſundheit.

Ein gutes Buhlwaſſer.
Man thue in einen neuen Topf 6 Maas Waſſer,

z Loth qutes geraſpeltes Hirſchhorn, 3 Loth Zucker
und laſſe es 2 gute Finger hoch einfieden; ſodann
nimmet man die Schaalen von 2 Citronen, laſſet
dieſe noch einmal damit aufſieden, ſetzet es wohlzuge
deckt in den Keller, wenn es kalt, gieſet man es durch

eine Serviette in eine Bouteille. Will man ihm eine
Farbe geben, ſo kochet man Zucker im Loffel und thut
davon ſoviel hinein, als man es an der Farbe haben

will.
weinRirſchenſaft zu machen.

Jn 1 Maas ausgepreßten Kirſchenſaft thut man
2 Pfund Zucker, alsdann 2 Loth Zimmet, 1 Loth
Muſeatennuß und iLoth Nagelein. Dieſes Gewurzt
wird grob geſtoſſen, zuletzt darein gethan, in die
Sonne geſtellt, daß er zehren kann, und laſſet man

ſo lang ſtehen, als man will.
Recht guten Eßig zu machen.

Eteſſe Weinſtein zu Mehl, gieſe ſtarken Eßig
daruber, mache einen Taig daraus und laſſe ihn trock
nen; ſtoſſe es wieder zu Mehl und benetze dieſes mit
Eßig; je ofter du dieſes wiederhohleſt, deſto ſcharfer

wird hernach der Eßig. Braucheſt du nun guten Eſ

ſig, ſo nimm halb Waſſer und ein wenig Wein, thue
etwas Pulver drein  ſo haſt du guten Eßig, fo oft

du deſſen brauchſt.
Ein
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Ein anderes.
Siede Bier, und wenn es kalt, lege Sauertaig

darein, nebſt etwas braun gebrannten oder geroſteten
Erbſen, ſo wird gleich guter Eßig draus.

Vor den Schlucken.

Nimm Waldmeiſterkraut in die Hand; ſo bald
ts warm wird, ſo horet der Schlucken auf.

Eine vortrefliche Schminke zu Erhaltung einer
ſchönen Haut.

Thue zerſtoſſene unreife Weintrauben, die groſſe
VBeere haben, in ein Glas, diſtillire ſie wohl verſtopft

einige Wochen und waſche das Geſicht damit.

Die Zaupthaaren geſchwind wachſend und dick zu

chma en.Waſche die Haare alle Abend mit gutenm ſtarken
Vier.
Ein ſehr angenehmer Schnupftaback von Blumen.

Sammle im Fruhling gelbe und blaue Violen, Nel—
kenblumen, rothe und weiſſe Roſenblatter, blaue Korn
biumen, jedes eine halbe Hand voll, Lavendel, Ma—
ioran, Roſmarin, Sinau, jedes 2 Pfhotgen voll,
Mayhenblumen, ehne Sonne gedorrt und pulveriſirt,
uintlein, jede Species beſonders in papiernen
Capſuln im Schatten gedorrt, mit einer Scheere ſo
zart, als nur immer moglich zerſchnitten, durch ein halb

enges Apotbecker:! Siebgen gelaſſen, bis durch wieder
bohltes Schneiden alles durch das Siebgen gefallen.
Wit Rappeetobac nach Belieben vermengt, von dem
Pulver etwas in einen reinen Morſer geworfen, Zime
met: und Roodiſerholzol, jedes 3 Tropfeu, auch Bi—
ſam und Ambra griſea, jedes 2 Gran wohl darunter
ierrieben, alsdann unter die ganje Maſſa geiniſcht,

C und



J pb und in einem temperirten Ort in bleyernen oder ble—
J J chernen Buchſen aufgehalten.
J Ein vortreflicher rother Schnupftaback.
I Nimm 240 Stuck rothe Backnelken, Vieolen?jJ.utn wurz 1 Quint, Rhodiſerholzol, Citronenol, jedes 6
J J Tropfen, Biſam 6 Gran, Ambra 4 Gran, gleich

und aufbehalten.
Eine Rutte, zerbrochene Rruge und Schaalen

und dergleichen wieder ganz zu machen.
Nimm zart geſtoſſenes Venediſches Glas, zerrie—

benes Ziegelmehl, Pech, geſteſſenen Schwefel, zet—
laſſe es untereinander, ruhre es wohl um, gieſe es
alsdann in kaltes Waſſer, daß es ſich zuſammen ballen
laſſet. Die zerbrechene Stucke laſſet man wohl beiß
werden und wenn die Kutte zuvor beym Feuer zerlaſt
ſen iſt, ſo beſtreiche die Stucke damit, ſetze und druckk

ſie auf einander, ſo halten ſie wieder feſt.

Ein gutes Bettwachs.Man 3 Viertel Pfund gelbes Wachs und
1Viertel Pfund Gloret, auch allenfals vor 2 kr. Bi
bergeil gepilvert, vor die Schaben; laſſet es wobl
zergehen, und in einer Schuſſel mit Waſſer kalt wer—
den; damit wichſet man die Betten, doch darf man

id

S

2nicht zu hart drauf drucken, weil es ſehr fein iſt, ur

in keine Sonne legen.Die auf Rupfer! geſtochene Contrefaits, Bilder und
Landſchaften aufs netteſte auf ein Glas zu bringen.

Mean mmmt dergleichen Kupferſtiche, es ſey wos
es wolle, überſtreicht es auf beiden Seiten mit eincmn
Penſel mit Scheidewaſſer undlaäſſet es wieder trecknen.
Alsdenn ruhret man ſchonen lautern Venediſchen Ter—
pentin und halb ſo viel Terpentinol wohl untereinan

der/
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der, tragt dieſe Mirtur mit einem Penſel auf das Glas,

worauf man das Kupfer haben will, fein allgemach
und wohl erwarmt, nach ſolchem den Kupferſtich be—
butſam ſauber darauf, daß es keine Runzeln bekomme?
dann reibet und drucket man mit naſſen Finger den
Kupferſtich fein ſachte; ſo wird das Papier abgehen

und die Fiqur fein durchſichtig anfm Glas erſcheintn.
Wie man ſich ſelbſt aus dem Schlaf erwecken kann,

zu welcher Stunde man es ſich vornimmt.
Nimm ſeoviel Lorbeerblatter, als du Stunden ſchla—

fen willſt, thue ſie in ein zartes Tuchlein, binde ſie reche

auf die Furten des Haupts und lege dich auf die linke
Seite ſchlafen, ſo erwacheſt du gewiß um die gemeldte
JZeit.

Mucken aus dem Zimmer zu vertreiben.
Rauchere mit grunen Kurbisblattern die Zimmer

und Gemacher.

Mauſe zu vertreiben.
Laſſe Eiſenkraut 24 Stunden in Waſſer weichen,

ſchutte es ſodann dahin, wo du die Mauſe los ſeyn
villſt; ſo werden ſie weg bleiben.

Dasß die Wieſeln die Eyer nicht freſſen.WMan lege nur Weinraute in die Hunerneſter, ſo
wird keine Wieſel dahin kommen.

Warzen zu vertreiben.ſo In der Stunde da der neue Mond eintritt nimm
1 Jviel Erbſen, als du Warzen haſt beſtreiche jede

Wa rze mit einer Erbſe, und wirf ſie uber den KopfJ

kinter dich weg, ſo vergehen ſie ohnfehlbar.

Vor die Huneraugen.Nimm friſche Speckſchwartlein und lege ſie auf die
Lunttaugen, ſo fallen ſie weg. Dieſes muß aber oft
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36geſchehen, damit die Huneraugen vom Speck ganz durch

weicht werden.
Vor Zahnſchmerzen.Etwas van einer Schiefertafel abgeſchabt und ein

Zehnlein Knoblauch darunter, ſolches mit Eßig zu ei
nem Taig gemengt und ein Pflaſter auf der Seite der

Schmerzen auf den Schlaf gelegt, iſt gut. Oder:
dorre 100 Froſch in einem Ofen, bis ſie ſich zu Pult

machen laſſen; darnach nimm ſo viel Salz als Pul
ver, thue es untereinander und reibe die Zahnt

damit.
Gegen die Ratten und Mauſe.

Die im Auguſt auf denen Brachfeldern haufig
wachſende Konigskerzen werden als ein erprobtes Miti

gegen die Ratten und Mauſe angegeben, wenn man
ſolche mit Blute und Wurzel, wie man ſie aus der
Erde gräbt, alle Ecken und Winkeln, auch zwiſchtn
jeder Schicht des Getraides in den Scheuern grabt

und legt.Ein bewahrtes Mittel, die Wanzen zu vertreiben
Unzen Bertramwurzel in 2 Quart Waſ

ſer lang, laſſe es kalt werden und durch:
ſeyhe dieſem abgeklarten Waſſer beſtreicht man

Bettſtollen, Wande, oder anderes Getafel, wor
Wanzen ſich aufhalten, und reibt es fleißig in

Ritze ein; beym Gebrauch muß er

ſiedend ſeyn.
Oder:Nimm im Fruhjahr etliche Strauchlein von Schwar

Schlehendorn, in ſeiner beſten Bluth
Bettſtroh und laſſe ſie bis auf

folgende Jahr da liegen, wo man ſriſche bringen un
di
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die alten weqnehmen kann. Dieſes iſt eines der be—

wahrteſten Mittel dagegen.

Oder:Nimm grune Wallnußblatter, oder die grune
Schaale von den Wallnuſſen ſelbſt, und koche ſie im

Waſſer ſtark ab, dann ſtreiche von dieſer Wallnußtin—
ktur an, und in die Wand re. ſo werden die Wanzen
kominen, koſten und tod ſeyn.

wider die Filzlauſe.
Sobald man dieſes Ungezieſer durch Jucken und

Beiſſen gewahr wird, ſo reibt man ſich mit einem Lum—

pen, welchen die Goldſchmiede beym Vergulden ge—
braucht und das Queckſilber damit abgewiſcht haben,
an allen Orten, wo Haare lind, ſo verlteret es ſich
augenblicklich. Jn Ermanglung eines ſolchen Lumpens,
lege Queckſiiber auf Kohlen und fange mit einem Stuck—

gen Barchent den Rauch davon auf und reibe dich
damit.

Oder:
Thue klein geſtoſſene ſchwarze Nießwurz in ſtarken

Weinhefen. Brantewein, tunke ein leinenes Tuchlein
drein und reibe die Orte damit. Baden oder Seife
dahin zu bringen, iſt nicht rathſam, dem das Uebel
wird dadurch arger.

Gute ſchwarze Dinte zu machen.
Nimm ein halb Maas Weineßig, 22 Loth Vi—

triol, 4 Loth arabiſchen Gummi und 16 Loth Gall—
pfel, laſſe dieſe 2 Nachte ſtehen, ſchutte ſodann zwey
Maas Regen— oder anderes fauies Waſſer druber, ſetze
es etwa 8Tage auf einen warmen Ofen oder in die Sonne,
ſeyhe es alsdann ab und gieſe auf das ubrige Z Maas
Bier, ſtelle es wieder 14 Tage in die Warme, ſo giebts
eine vortrefliche Dinte.

Cz Ein



Ein anderes.
Nimm 8 Loth Gallapfel, 8 Loth grunen Vitriol,

4 Loth arabiſchen Gummi, 2 Loth Alaun, 1 gute
Hand voll Salz. Die Gallapfel ſtoſſe klein, und ſchutte
ein wenig Waſſer daran in einer beſondern Schuſſel
auf den Ofen geſtellt, bis ſie wohl erweicht worden.
Mit dem Vitriol verfahre eben ſo; dieſer muß ſich
ganz aufloſen, und zu einem grunen Waſſer werden.
Jede Dinte entſtehet, wenn ein Alcali und ein Acidum

zuſammen geſchuttet wud. Minm ein weiſſes Papier,
laſſe mit dem Zeigfinger einen Tropfen ven dem Gal—
luswaſſer auf das Papier fallen; mit dem Mittelfin
ger tropfele auch einen Tropfen. des Vitriolwaſſers,
beſonders auf das Papier, biege das Papier alſo,
daß die beide Tropfen zuſammen laufen, ſo wirſt du
ſehen, wie die Dinte enaſtehet; und das iſt die ſchon—
ſie Erſcheinung. Dieſe Dinte wird blaulicht werden,
will man ſie ſchwarzer haben, ſo laſſet man 2 Loth
Vitriol weg, oder nimmt 2 Loth Gallus mehr dar—
zu. Den Gummi und Alaun ſtoßt man klein, und
wenn alles zuſammen geſchüttet worden, ſo werden
ſelbige nebſt dem Salz hinein geworfen 1 Maas Re
genwaſſer nebſt i Schoppen Weineßiqz darzu geſchüt—
tet, auf einem warmen Ofen mit einem holzernen Spa—
del ofters gerußret, doch daß es nicht ſiede; das et
liche tagige Umruhren iſt eine Haupiſache. Das Salz

iſt wider den Schimmel.
Dinten-Recept

Thue 1 Pf. ſchwarze Gallapfel, 1gute Hand voll
Salz, 2 und ein halb Maas Negen— oder ſtieſſend Waſ
ſer, mund ein halben Schoppen Weineßig, 2 Loth
Alaun! zuſammen in einen ungegliſchten Topf, laſſe
dieſes inm Sommer an der Sonne, im Winter aber

un



39

an einen warmen Ofen ſtehen, ruhre es alle Tage 3
oder mehrmahlen herum, ſchutte es hernach in ein un—
geglitſchtes Geſchirr oder Topf ab, daß nichts vom
Satz drein konmt; alsdann thue in das abgeſchuttete

Waſſer ein halb Pf. geſtoſſenen Gummi, 3 Viertel
Pf. Bitriol und etwas durre Pomeranzenſchaalen.
Nach einer Stunde kann man von dieſer Dinte ſchrei—
ben und ſie iſt fertig. Schutte fur mkr. guten Bran
tewein drein und etliche Tage hernach gieſe dieſe Dinte

in greſſe Glaſer, und ſie ſtehet ohne Schimmel 20
und mehrere Jahre.

NB. Der Satz von den Gallapfeln kann noch ein
mal gebraucht werden, wenn darzu, wie oben gemel—t
det, die gehorige Species gethan und in beſchriebener
Ferm tractirt werden. Dieſe in Glaſer abgeſchuttete
Dinte verzehret ſich nicht, wie in einem Topf oder
Hafen.
Win Leinwandtuchlein anzuzunden, daß es uber und

uber brenne, und doch nicht verzehre.
Tauche das Tuchlein in nicht aufs hochſte abgezo—

genen Brantewein, der noch ziemlich waſſericht iſt;
laſſe darin das Tuchlein durchaus naß werden; dann
faſſe felbiges mit einer Zange, zunde es an und laſſe
es brennen, bis die Flamme von ſelbſten verloſchet,
ſo wird das Tuchlein zwar dem Auſehen nach brennen,
und in voller Flamme ſtehen, gleichwohl aber im ge
ringſten nicht verſehrt werden.

Daß ein umgeſturzter Topf eine Schuſſel mit Waſſet
ausſaufe.

Fulle eine tiefe Schuſſel mit Waſſer, ſodann laſſe
in einem ungeſpaltenen etwas weiten und erwarmten
Topf einen angezundeten ziemlichen Lock Flachs oder
Bogen Papier ausbrennen; wenn ſolches beynahe vor
bey iſt, ſo ſturze den Topf mit ſeiner Mundung in die
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Schuſſel mit Waſſer, ſo ſauft er das Waſſer begieriz
in ſich, welches mit Luſt zu ſehen iſt.

NB. Man kann den Flachs oder das Papier vor
M.a

der Thure im Topf verbrennen laſſen, damit die zuge:

I

gen ſeyende Perſonen ſo eigentlich nicht vermerken kon

ufJ 5 nen, was mit dem Topf vorgegangen.

Ein Glas abzuſchneiden.
uut Binde einen Schwefelfaden um ein Glas, ſo weit“ue es ſoll abgeſchnitten werden, zunde ihn au, ſo wird

J q
Jdu das Glas, ſo weit der Schwefel gebrannt, abbrechen.

Buchſtaben, oder andere Sachen brennend, und dier
ſelbe hernach wieder auf der Hhand erſcheinen zu

e— machen.
Schreibe mit einer neugeſchnittenen Feder und mit

D deinem, eigenen Urin, was du willſt, auſſen auf deine
Hand; du mußt aber wohl zuſehen, daß du nicht kle—
ckeſt; ingleichen daß die Feder auch recht flieſſe, laſſe
es hernach trocknen, ſo ſiehet man es nicht. Nimm
dich aber in acht, daß die Hand nicht etwa ſchwitt,
oder du ſie ſonſt waſcheſt noch benetzeſt; Wenn du nun

J
eine Probe machen willſt, und etwa ein Licht auf den

J

Tiſch kommt, ſo ſchreibe mit einer Feder und Dinte
i

eben dieſelbe Worte, Buchſtaben ader Charaeteren, ſo

2
2—
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ü?

SJ

du zuvor auf die Hand geſchrieben auch ſein in derſelben
Form und Groſſe, auf ein Stuckgen Papier, laſſe es
trocknen, zunde das Papier an, und brenne es mit
dem Schwarzen, ſo nach dem Verbrennen ubrig bleibt,
reibe die Hand an dem Ort, da es zuvor mit dem Urin
hingeſchrieben, ſo wird dieſelbe kohlſchwarz und er—
ſcheinet wieder auf der Hand, was auf dem Papier
geſtanden und verbrandt war; welches manniglich in
groſſe Verwunde rung bringt, ſonderlich wenn der Kunſt:

ler
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ler ſich ſeltſamer Gebarden, Creutze und Murmeln

dabey gebraucht.

Mittel, die verloſchene Schrift auf altem Pergamente
wieder zum Vorſcheine zu bringen.

Man legt das Pergament, auf welchem die Schriſt
durch Lange der Zeit verloſchen iſt, in einen Eimer
friſches Brunnenwaſſer, zicht es ſogleich wieder her—

aus und legt es unter eine Preſſe zwiſchen zwey Pa
piere, urn zu verhindern, daß es beym trocknen nicht
krumm und hart werde. Jſt es, nachdem es nicht tro:

cken und durchluftet worden, noch nicht lesbar, ſo
wiederhole maun die Operation bis zu dreymalen. Die
Dinte komint dadurch wieder in den vorigen Stand,
und das Pergameut verandert hiebey die Farbe ſo
wenig, daß es vielmehr uberall einerley Farbe be—
kommt.

Mittel wider die Wanzen.
1. Man nimmt das grune Kraut von denen Mohren

JJ

dder gelben Ruben, aber friſch und leget es in das
Vettſtroh, ſtreichet es auch in die Ritzen der Bettbre—
ter und Wande, und hanget es daran.

2. Man uberfahre die Ritzen und Klinſen, wo ſich
dieſes Ungeziefer aufhalt, mit einem brennenden Wachs—

flocke, und beſtreiche ſolche hernach mit Leinol.

z. Wenn friſch Stroh ins Bett geleget wird, ſo
lege man friſche Hanfſtengel ſamt der Kolbe mit ein.

4. Jn neuen Beitſtellen ſiedet man grunen Wer
muth, daß eine dicke Maſſa daraus wird, und beſtrei—
chet das ganze Bettwerk dichte damit.

S. Nehmet gepulverten Schwefel und Nieſewur—
jel, ſiedet es in Waſſer, und ſetzet das, Decoclum in

Cz einer
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I einer Schuſſel an die Ecke des Bettes, ſo kriechen die181 Wanzen dabhin, und ſterben davon.
un a. Wenn die Wanzen in getafelten Zimmern
er un oder Stuben ſtecken, ſq nehmet 1) Wermuthwaſſer,

t wie oben No. 4. gedacht. 2) Nieſewurzel, 3)24 ĩ grauen Schwefel, 4) weiſſen Terpentin, 5) Taback

ann Feuer, kochet es wohl, und ruhret es ſtark, bis es
oge oder Potaſche, und 6) Leinol, ſiedet es an lauichten

ie J zu einer dunnen Salbe wird, alsdaun laßt es etwas
h abkuhlen, gieſſet ſodaun 7) Campferſpiritum darein,Ann. ruhret es wohl um, nehmet einen ſtarken Borſten
uan pinſel, und beſtreichet alle Fugen an denen Wanden

J. tafelt, ſo konnen die Pfoſten oder Breter damit be
ſirichen werden, ſo iſt es ein immerwahrendes Mittel
wider dieſes Ungeziefer.

7. Nehmet Leinol und Baumol, eines ſo viel wie
das andere, miſchet beydes wohl untereinander, und
ſchmieret alle Fugen und Ritzen jeder Bettſtelle damit
aus. Sind ſie beſchlagen oder bebangen, muſſen dit
Vordange derweile abgenommen werden.

Z. Nehmet ungeloſchten Kalch und Rindsblut,
miſchet beydes untereinander, daß es ein dicker Teig
wird, und beſchmieret die Fugen und Ritzen der Belt
ſtellen damit.

J 9. Nehmet ohngefehr 3 Kannen Waſſer, ſiedet

4
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ſolches, ſchuttet ein halb Pfund Vitriol oder ſchwarz
Kupferwaſſer hinein, rubret es ſo lange um, bis das
Kupferwaſſer aufgeloſet iſt, und ſchmieret mit folcher
Maſſa alſo warm mittelſt eines Pinſels die holjernen
Betten und alles Holzwerk, auch die Wande unten
herum, ehe ngan weiſſen laßt, damit es in denen zu

wei/



weilen vorbandenen Klinſen, worinnen ſich ſolche gerne
aufhalten, hinablaufe. Weobey jedoch mit anzufuh—
ten iſt, daß es ſowohl die Farbe des Holzes, als des
Kalchs verandert, auch einige Tage einen ſehr ſtarken
Geruch von ſich giebt.

Mittel, die Steckruben vor Wurmer zu bewahren.
Jm Monat September 1773 wurden in verſchie—

denen Gegenden die Steckruben mit einer unzahligen
Menge kleiner ſchwarzer Wurmer bedeckt. Sie fraſſen
zuerſi auf einer groſſen Strecke Landes die Blatter von
den Pflanzen ab, und griffen hierauf die Ruben
ſelbſt an. Man ſuchte ſich von dieſen ſchadlichen Ga
ſten durch angeſtellte Verſuche zu befreyen; nach vie—
len vergeblichen, ſtreute man gemeine mit klein geſtoſ—
ſenem Hunermiſte veemengte Aſche auf die Ruben.
Der Tag, an welchem man die Aſche ausgeſtreuet hate
te, war ſehr kutll geweſen, und in der vorigen Nacht
hatte es geregnet. Am folgenden Tag waren alle Wur—

mer verſchwunden. Derjenige, welcher den Verſuch
gemacht hatte, glaubte anfanglich, es ſey dieſes der
Abwechſelung des Regens und der Kalte zuzuſchrei
ben; allein er ward bald eines andern belehret, weil
die Rubenfelder ſeiner Nachbarn noch ganz mit Wur—

mer bedecket waren. Er wiederhohlte ſeinen Verſuch
an einem heitern und warmen Tage, und alle Felder,
auf welchem er ſich dieſes Mittels bediente, wurden
bon den Wurmern befreyet.

Wachs von Pappelbaume.
Dieſe Art Wachs iſt beſonders in Jtalien bekannt.

Man pfluckt die Bluthknoſpen des Pappelbaums zu
der Zeit ab, wenn ſie recht reif iſt, das iſt, wenn ſie
kecht klebricht ſind. Man ſtoßt ſie und thut ſie in ein
kochendes Waſſer. Alsdann thut man fie in einen

Sack
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Sack von grober Leinwand, und legt ſie unter eine ſol
che Preſſe, unter welche man das unreine Wachs zu
bringen pflegt. Die fettige Materie, weiche man da
durch erhalt, bekommt, wann ſie kalt wird, die Con
ſiſtenz des weiſſen Wachſes, und eine ſchmutzig gelbe
Farbe. Dieſes Wachs brennt ſehr gut, riecht ange
nehm, und iſt beſſer als die klebrichte Materie aus den
Caſtanien, welche, wenn man ein Docht von Baum
wolle hineinthut, ein ziemlich qutes Licht giebt.

Ein verſucht und richtig befundenes Mittel, Pferdt
und ander Zuchtvieh ſparſamlich zu unterhalten.

Bey dem Mangel an Viehfuiter, welcher ſich
manchmal an manchen Orten auſſert, hat man auf ein
Mittel gedacht, wodurch das Vieh wenigſtens den
Winter hindurch erhalten werden kann. Unterm an—
dern Futter fur Zuchtvieh, und inſonderheit ſur Pfet!
de, hat man befunden, daß die Fichtenreiſer eine be
ſondere Kraft haben, wenn ſie auf eine gewiſſe Weiſe
zubereitet und denenſelben vorgeleget werden; welches
man, ob zwar verſchiedene ſolches bereits probirt und

gut befunden, dennoch jetzo zu jedermanniglichs Un
terrichte und zum allgemeinen Nutzen mittheilen ſollen.
Es kann dieſes nicht nur bey allgemeinem Mangel an
Futterung, ſondern auch jahrlich an allen ſolchen Oer?
tern, wo wenig Wieſewachs iſt, und man doch gern
viel Zuchtvieh zu beſſerer Dungung der Aecker, Wie
ſen u. ſ. w. unterhalten will, mit ungemeinem Nuthen
gebraucht werden. Pferde und Zuchtvieh konnen auf

dieſe Weiſe, mit Erſparung eines andern theuren Fut
ters, ſowohl uber Sommer als Winter unterhalten wer
den, weil die Fichtenreiſer das ganze Jahr durch gru
nen: jedoch bekommen die im Fruhlinge grunenden
und roth ausſchlagenden Enden oder Knoſpen dem Viebe

am



am beſiten, und ſind wohl ſo qut, als Haber fur Pferde,
und Siede fur die Kuhe, weil ſie ſolches gerne freſ—
ſen, wenn ſie daran gewohnet werden. Es bekommt
ibnen auch wohl, und hat noch dieſes gute an ſich,
daß es dieſelben ſur wancherley Anſtoſſen nund Krant:
heiten bewabret. Man nimmt maßig groſz Zweige,
vornemlich von jungen Fichten, reiſſet die kleinſten Rei—

ſer davon ab, und hackt dieſelbe mit einem Beile ſo
klein als immer moglich iſt. Dieſe zerhackten oder zer-
ſchnittenen Fichtenreiſer leget man hernach in ein dich
tes Gefaß, und ſchopfet Waſſer darauf, welches man
ohngefehr zwey, oder wenigſtens eirmal 24 Stunden
ſteben laßt, und das ſtarkſte Harz heraus ziehet. Ven
dieſen Fichtenreiſern nimmt man allein 3 Vierl. oder 1
ganzes Srj. zugleich, leget ſolche jedem Pferde in der
Krippe vor, und ſtreue 1, 2 bis z Hande voll Ab
ſchrotels von allerley Saat, Kleyen, Habergrutze
oeder Trabern vor, ſo wie man es dazu bey der Hand
bat, nnd nachdem man die Pferde beſſer oder ſchlech—
ter gefuttert haben will. NB. Dieſes iſt hauptſach lich
im Anfauge nothig, bis die Pferde der Fichtenreiſer
gewohnt werden; endlich freſſen ſie ſolche wohl ganz
trocken, ohne daß man ſie weder aufenchten, noch et
was darauf zu ſtreuen nothig hat, wenn man den Pſer—
den jeden Morgen und jeden Abend, anſtatt des Ha
bers und Heckerlings, ein Futter davon qibt. Mit
Kuhen, Ochſen und jungem Vithe verfahrt man glei—
cher Geſtalt; welche ſich zwar aufanglich dazu noth.i
gen laſſen, endlich aber dieſes Futter gern freſſen und
wehl dabey gedeyhen, wenn es mit der Bruhe veu
Heringen, Stromlingen und andern eingeſalzenen Fi
ſchen, oder auch mit Menſchenbarn eingeſprenget wird;
dech muß es ſowehl beſſer erweichet, als auch, ſo es no
thig, mit einem Stoſſel wohl zerknirſchet werden; wenn

Och-
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Ochſen, Kuhe und junges Vieh wohl damit zurecht
kommen ſollen. Ein Theil Thiere, ſowohl Pferde als
Zuchtvieh, ſo hieran ganz ungewohnet, wollen zwar
anfanglich nicht gerne daran: wenn man aber Ernſt
brauchet, und ſie recht hungrig und durſtig werden
laßt, ſo greifen ſie endlich zu, und gewohnen ſich allt
mahlig daran, bis ſie es endlich fur ihr beſtes Lecker
bißlein halten und ſeibſt darnach langen. Wie dieſe
Fichtenreiſer im Winter bey ſtrenger Kalte in acht zu
nehmen ſind, daß ſie nicht erfrieren und alſo unfreß
bar werden; ſelches uberlaſſet man einem jeden ſolcher:
geſtalt zu beſorgen, wie es ihm anr beſten dunket und
am leichteſten falt. Jn Viehſtallen iſt es gemeiniglich
ſo warm, daß es ſelten darin gefrieret. Ein jeder,
der ſein Vieh ſelbſt futtert, kann den großten Nutzen
davon haben, denn er kann daſſelbe, wenn er will, dar?
an gewohnen, indem er ſelbſt Hand an die Futterung
leget. Herrſchaften aber und alle diejenigen, die ſich
auf ihr Geſinde verlaſſen muſſen, werden die großte
Schwierigkeit finden, ihre Knechte und Magde darzu
uberreden zu konnen. Denn dieſe bilden ſich ein, daß
ihre Arbeit dadurch vermehret und ſchwerer gemacht
wird: darum ſind ſie geneigt, die Bewerkſtelligung
einer ſolchen Futterung auf alle erſinnliche Weiſe zu
verhindern. Sie geben vor und ſchworen auch wohl
darauf, daß es niemals angehen konne; daß es den
Pferden oder dem Viehe qanz und gar nicht ſchmeckeun
wolle; daß ſie dabey mißqedeyhen und zu Tode hungern
muſſen, nebſt nehr andern ſolchen erdichteten, ja zu
weilen auch, ihrem Dunken nach, wohlgemeinten Cim
wurfen und Vorwenden. Kluge und ernſthafte Haus—
vater und Hausmutter aber werden alle dergleichen
Unmoglichkeiten wo nicht anders, doch damit vorzu—
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beugen und abzuhelfen wiſſen, daß ſie ſich die Muhe
geben, ſelbſt da zuzuſehen und daruber zu halten,
daß ſolches geſchehe. Die Gewohnheit macht nachge—
hends dieſes, ſowohl dem Geſinde als dem Viehe leicht.
Denn daß ſolches wirklich, wo nicht auf eine, doch auf
die andere Weiſe, wo nicht mit einer, doch mit einer
andern Leckſpeiſe, wornach das Vieh am meiſten ge—
luſtet, angebe, das ift eine viel Jahre her von verſchie
denen Haushaltern gepruſte Sache, woraufſich ein je—
der ſicher zu verlaſſen hat. Nur darauf mußte ein
vorſichtiger Beſitzer von Landgutern genaue Achtung

geben, daß ſchlimme Einwohner, oder ubelgeſinutes
Geſinde keine Erlaubniß haben, zum Schaden und Ver
derb der Waldung, alle junge Fichten umzuhauen und
quszurotten, ſendern dieſelben nur ſparſamlich zu be—
ſchneiden. Auf welche Weiſe denn auch dieſe Futte-
rung von Fichtenreiſern der Waldung durch Abkappung
und Wegraumung der unterſten Zweige, zum großten
Rutzen gereichet. Angeſehen nicht allein die Hotzung
reiner wird und beſſer wachſt, ſondern auch die Holz
maſtung anſehnlich verbeſſert wird. Die groſſen Zwei
ge, die ſolchergeſtalt abgekappet worden, konnen,
wenn ſie einmal nach Hauſe gebracht ſind zu Brenn—
kolz dienen, dee aber zu klein dazu ſind, kan man un

ter den Miſt mengen, wo ſie guten Nutzen ſchaffen,
ſobald ſie hernach in die Faulung kemmen. Dadurch
erhalt nun eins mit dem andern ſceinen gehorigen Nu—
hen, und wird nichts unnutzer Weiſe verderbtt.

Um das. Ungeziefer zu vertilgen, das ſich an die Wol

le der Schafe hangt, und zuweilen bis aufs
Fleiſch durchdringt.

Nehmt die Wurzel von einem Ahornbaume; ſchnei
det ſie in Stucken oder ſtoſſet ſie lieber zu Pulver, und

laſe
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laſſet ſie nachher in gemeinen Waſſer kocheu, einen Pott
auf jede Unze gerechnet, ſiebet es durch; und wenn es
kalt geworden iſt, ſo reibt die Haut der Schafe an
den Stellen, wo ihr glaubt, daß dieſe Jaſecten am
zahlreichſten ſitzen.

Mittel gegen die Feldmauſe.

Aufmerkſame Landwirthe, welche wiſſen, das zu
ihrem Schaden das Ungeziefer ſich zuſehends vermeht
ret, haben in verſchiedenen Gegenden gleich Anfangs,
wie ſie bey Einſammlung der Erndte eine außerordent:
liche Menge Feldmauſe in ihren Feldern verſpuret hat
ten, mit Daumens dicken Ruthen s Schuh lange Bo
gen, alle zo bis 40 Gange weit von einander, auf
ihre uber Winter beſaete Arcker geſtecket, und voraus
mit Gewißheit geſehen, daß die Nachteulen auf dieſen
Bogen denen Mauſen des Nachts auflauren und ſie
wegfangen wurden. Andere aber, welche einſahen,
daß die Zahl der Mauſe ſur dieſe Raubthiere ſchon zu
ſtark ſich vermehret hatten, ſetzten alte Bienenkorbe
oder kleine Strohhaufen hin und wieder in die Felder,
und in jedem eine geringe Portion Mauſegift mit zet
quetſchtem Korn oder Waizenkornern vermenget, und
wenn ſolches aufgefreſſen war, thaten ſie wieder fri
ſches hinein, damit die Mauſe wenn ſie ſatt waren,
den vorgefundenen Ueberfluß mit in ihre Hohlen tragen
und das Gift verſchleudern konnen. Dadurch wurde
die Winterſaat, welche ſchon uber die Halfte angefreſ

ſen war, glucklich erhalten, und beſchloſſen, den ge—
habten Nutzen davon offentlich mitzutheilen, damit
unter einer guten Aufſicht hiernach in denenjenigen tan
dern die Anſtalt gemacht werden koune, welche von
dieſem Ungeziefer geplaget, und ihre geriuge Mube
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belohnet ſehen werden, weil die Mauſe die ganze
Nacht durch auf Nahrung auslaufen, und uberall,
wo ſie Geſtroh antreffen, fich aufhalten.

Bewahrtes Mittel wider die fallende Krankheit.

Gebrannt Hirſchhorn, praparirt Hirſchhorn, ro—
the Corallenzinken, Auenmiſpeln, Krebsaugen, Gicht-—

oder Brannenkorner, jedes 1 Loth. Haſenſprunge,
Pferſichſteine, Terra ſigillata, Lindenkohlen, Gicht
braunenwurzel, praparirte Perlen, jedes ihalb Loth,

und von dem Hirnſchadel eines Todenkopfs, der an
der Luft vertrocknet iſt, 1Quintlein abgefeilet. Dieſe
Stucke werden pulveriſiret, untereinander gemiſchet,

und in 2 gleiche Portiones gewogen. Aldenn nimmt
man ven 2 geſunden Frauen, (wenn es ſeyn kann,
von ſolchen, welche die eiſte Kinder gebahren) von
welchen die einen Sohn, und die andere eine Tochter
gebohren hat, die Nachgeburten, ſaubert ſolche ſammt
der Nabelſchnur mit Satz leget jede in einen neuen
irrdenen Topf, bindet ſolche wohl zu, ſetzet fie auf
Kohlen und laßt ſie wohl braten; als dann nimmt man
fie heraus, ſchneidet ſie in Scheiben, leget dieſel—
ben auf Papier in einen Ofen, bis ſie ſo trocken, daß

man ſie zu Pulver ſtoſſen kan: Man muß aber wohl
zuſehen, daß die beyden Nachgeburten nicht verwech—
ſelt werden, denn man hat aus der Erfahrung, daß

dasjenige Pulver, welches iiit der Nachgeburt von ei

nem Sohne vermiſcht, wenn es Frauensperſonen ein?
genommen haben, keine Wirkung gehabt bat. Wenu

uun die Nachgeburten auf oben beſchriebene Weiſe pul—

veriſiret ſind, ſo wird unter eine jede derſelben von
obigen Pulver ſo ſchwer, als die Nachgeburt wieget,
Lemiſcht  und auf folgende Art gebraucht: Man giebt
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einer erwachſenen Perſen 2 Tage hintereinander jeden
Tag 3 Pulver, jedes 24 Gran ſchwer, mit Schwal—
ben: oder Lindenbluthwaſſer, zwiſchen dem Gebrauch
eines jeden Pulvers laßt man 6 Stunden verſtreichen.
Nach dieſem kann der Patient noch 2 be zMonct z Tage
vor je der Mondwechslung des Morgens und Abends eint
Doſis von dieſem Pulver einnehmen. Man achtet ſich
verpflichtet, dieſes Mittel bekannt zu machen, weil durch

den Gebrauch deſſelben ſchon ſehr viele Perſenen von
der fallenden Sucht entweder ganzlich, oder doch auf
einige Jahre beſfreyet worden, in welch letzterm Jall,
(der ſich jedoch nur bey ſolchen ereignet, welche dieſt
Krankheit von Mutterleibe gebracht, oder wenigſtens
ſehr viele Jahre damit behaftet geweſen) die Patien
ten von dem wiederholten Gebrauch deſſelben erwunſch
te Hulfe genoſſen, inſonderheit, wenn dieſelbe durch
Verſtellungen bewogen worden, gegen ſich ſelbſt ſo
vernunftig zu handeln, daß ſie, ſo viel als moglich,
gegen alle Anfalle von Zorn und Schrecken ſich ver
harten, uund weniger als ſonſt empfindlich ſind.

Ein Temperatur-Waſſer zum Jlluminiren zu bereiten.

Man thut iLoth ſchonen arabiſchen Gummi, des
feinſten Gummi Tragant einer halben welſchen Nuh
groß in ein ſauberes Geſchirr oder neues Topfgen, gie
ſet lauter Brunnenwaſſer 2 quer Finger hoch daruber,
laſſet es 4 Tage lang zugedeckt ſtetzen, daß es wohl er
weiche; dann ruhret man es mit einem reinen Holz
gen wohl untereinander, ſetzet es zu einer ganz gelinden
Glut, laſſet es ein wenig erhitzen, aber ja nicht ſieden,
ruhret es beſtandig, daß die Stuckgen wohl zetgehen,
thut es vom Feuer und läſſet es kalt werden; nimmet
es dann und ſtreichet es durch ein ſauberes leinenes Tuch,

ſchut



ſchuttet wieder lauteres Waſſer daran, daß es ſo dun
ne wird wie Baumol; darauf gieſet man es in ein
reines Glas und verwahret es wohl fur den Stanb.
Wenn man ſiehet, daß die Temperatut noch ſtark und
klebricht iſt, fo muß man allezeit mehr lauteres Waſ—

lſer daran thun. Wenn es uun gar veraltet, ſo wird
es ganz ſchon lauter und der Tragant ſiket all zu Bo—
den. Mit dieſem Waſſer kann man nun die Farben8

gar licht und ſchon behalten; denn der arabiſche Gum
mi machet an ſich ſelbſt allein die Farben dunkel und
trub. Damit temperiret man nun ſeine Farben und

ſo ſie etwan eintrecknen, ſo machet man ſie mit lauterem
Waſſer an., weil fie ſonſt vom Tragant gar zu feiſt
werden. Wenn man aber fpuret, daß die Farben mitt—
ler Zeit nicht haften wollen, ſo kann man von dieſer
Temperatur wieder dran gieſen, ſo erhalt nan ſchone
Farben.

Ein anderes.

Man legt ſchonen weiſſen Perqanientleim ohnge—
fehr einer hatben Nuß groß in reines Brunuenwaſſer,
thüt 4 oder 5 Tropfen wohl gelauterten Honig dran
und laſſet es 1 oder 2 Tage alſo ſtehen und weichen.
Daruach ſetzet man es in einem ſaubern Topfgen zum
Feuer, laſſet es allgemach erhitzen, aber ja nicht ſie:
den: gieſet ziemlich Waſſer dran, weil der Pergament
gar ſchutzig, rubret es dabeh wohl um und durch ein—
ander mit einem Stockgen, daß es wobl zjergehe, ſe—
bet es dann vom Feuer und laſſet es kalt werden, ſey
bet es hernach durch ein reines Tuch in ein ſauberes
Glas, gieſet ein wenig Roſenwaſſer darzu, und wenn
man es brauchen will, ſo halt man das Glas in ein
Geſchirr oder Topf warmen Waſſers ſo lang, bis die
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—Qe— 5Temperatur wieder fluſſig wird und zergehet; dann

jg kann man es zu den Farben, die den arabiſchen Gum

Oder:
Man gieſet uber iLoth arab. Gummi und 2 Quintl.

5

Mandelbaumharz oder Gummi lauteres Brunnen—
waſſer und laſſet es einige Tage ſtehen, hernach lang
ſam bey einem kleinen Feuer erwarmen, aber ja nicht
ſieden, ruhret es mit einem reinen Stockgen ſtets um,
ſeyhet es dann in ein ſauberes Glas durch ein ſanberes
Tuch und gieſet eine Nußſchaale voll Roſerwaſſer
dran, vermacht es wohl und verwahret es zum Gr—

brauch.

?7 2—

Bereitung des Gummi Tragant.
Man gieſſet friſches Waſſer uber den Gummi Tra

gant und laſſet es 2 Tage ſtehen, daß er recht auf
laufe und aufſchwelle, dann laſſet man ihn in einem
Topkgen gemachlich ſieden. Weann er zu dick wird, ſo
ſchuttet man mehr Waſſer zu, ruhret es wohl durch
einander. Jſt er wohl erwallet, ſo ſtellet man ihn vom
Feuer, ſtreichet ihn durch ein leinenes Tuchlein, und
verwahret ihn fur den Staub; je alter er wird, je
beſſer er iſt.

Mundleim zu machen.

Thue 2 Loth Hauſenblaſen, ein wenig Candiszu—
cker und ein wenig Abſchnittlein von unbeſchriebenen
Pergauient in einen neuen Topf, gieſe 1 halb Maas
Brunnenwaſſer druber, laſſe es ſachte auf die Halfte
einſieden, und alsdenn mache den Leim daraus.

Oder:

 ———2
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Oder:
Lege ein Stuck gemeinen guten Leim in eine heiſſe

Ofeurohre; nimm ihn nach einer Weile wieder heraus,

und wenn du ihn brauchen willſt, ſo halte ihn ein we—
nig an den Mund, ſo wird er gleich anziehen und du
kannſt damit leimen, was du willſt; es wird ſo feſt
als ein anderer Leim halten.

Firnie auf Pergament oder Leder.

Stoſſe ein Pfund Maſtix zu Pulver, ſiede in ei
nem Keſſel 3 Pfund Leinol, ſchaume es ſauber ab und
laſſe es nicht uberlauſen, ruhre dann den Maſtix ge—
machlich in den Keiſſel, unterlaſſe es wohl, bis es zer—
gangen iſt, laſſe es ſodann gemach ſieden und ruhre,
daß es nicht anbrenne. Wenn es dick wird, ſo thue
einen Tropfen mit einem Holzgen auf ein Eiſen oder
Metall und laſſe es erkalten, dunke den Finger drein;
üiehet es ſich wie ein Faden in die Hohe, ſo hat er
genug geſotten und hebe den Firnis vom Feuer; wenn
er kalt, ſo thue ihn in einen glaſurten Hafen. NB.Wenn man nicht Leinol haben kann, ſo ninumt man Nuß

oder Hanfol.

Oder:
NMache ſchon altes lauteres Hanfol in einem Keſ

ſelgen heiß, ſchaume es fleißig, dann ruhre meiſſen
Bimſenſtein und gebrannte Schaafbeine benyde klar
gepulvert und durchgeſiebt, ſachte in das Del, ſchan
me es fleißig ab und laſſe es einen Wall aufthun; dann
bebe es vom Feuer, und ſtelle es etliche Tage an die
beiſſe Sonne. Soll nun dieſer Firnis ſehr ſtark ſeyn,
ſo kannſt du 4 Loth geſtoſſenen Sandarac unter das
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heiſſe Oel langſam ruhren, ſo wirſt du einen ſehr ſcho—
nen, vortreflichen Glanz gebenden Firnis erlangen—

Noch ein anderer.

Man nimmt Silberglatte und ſchonen Augtſtein/
eines ſo viel, als des andern, miſchet es klein geſtoſſen
untereinander, gieſſet altes lauteres Baumol daruber,
oder, wenn man die Farben ſchon haben will, ſtatt
deſſen 2mal ſo viel Nußol, als der andern Mater'e,
ſetzet es in einem Hafen wohl zugedeckt auf einen war
men Ofen, ruhret es taglich 2 oder 3mal mit einem
Stockgen auf und laſſet es z oder 4 Tage alſo ſtehen,

ſo wird es gut.

Ein uberaus ſchoner Firnis.
Nimm Venediſchen Terpentin, ſchonen durchſich!

tigen Sandarac, auserleſenen Maſtix, Terpentinol,
jedes 4 Loth, Spickol g Loth, laſſe den Terpentin in
einem Zuckerglas zergehen, thue ſodann die pulveriſirte
Gummi darzu und ſetze das Gias in einer Pfanne auf
einen Dreyfuß, gieſſe Waſſer in die Pfanne, und laſſt
es langſam eiwa eine Siunde kochen, ſo loſen ſich dit
Gummi auf, zergehen in dem Spick: und Terpentin
ol, daun laſſet man es erkalten und verwahret den
Firnis in einem wohl vermachten Glas zum Ge—
brauch.

RB. Dielſer Firnis iſt vortreflich und machet die
Gemalde oder andere Sachen, die man damit uber-
ſtreichet, ſo hellglanzend als ein Spiegel. Will man
ein nutermahltes Stuck damit uberziehen, ſo muß
ſolches zuvor mit einem ſaubern Tuch recht trocktn ab
gewiſcht werden. Dann niacht man ſchone Lichtſchmal—
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ten, ſo viel man neue Blechen zum Boſiren gebrau—
chen will, mit einem gelinden Pinſel dunn an, und
boſiret damit fein ſauber uber das gemahlte Stuck,
laſſet es z Stunden lang wohltrocknen, ſtellet es aber

an einen Ort, wo kein Staub darzu kommt. Das
Anſtreichen wiederholet man 7mal, und poliret es denn,
ſo wird es ſo ſchon, daß man ſich wie in einem Spie
gel erſehen kann.

Was man mit Oelfarben blau machen will, daß
es wie ein Spiegei glanzen ſoll, ſo kann ſolches erſt
mit Jndig, Bleyweiß und Terpentinol untermahlt
werden, und den keſagten Firnis zum Glanz geben
hebrauchen.

Ein ſchoner weiſſer Lackfirnis.

Miſche des ſchonſten Venediſchen Terpentins, aus-
erleſenen reinen Gummi Sandarac, des feinſten Ma—
ſtir und Koruer, jedes 4 Loth, zerſtoſſen untereinant
der und thue es in ein ſauberes Glas, gieſſe daruber
wiertei Maas des allerbeſten rectificirten Weingei—
ſtes, verſtopfe dann das Glas mi doppelter Rinds—
blaſe; thüe in einen 3 fukigen Stollenhafen etwas
Heu, worauf das Glas ſanft ſtehe und nicht umfalle,
gieſſe den Hafen voll Waſſer und ſtelle dieſen uber ein
ganz gelindes Kohlfeuer, daß das Waſſer ins Sieden
kemme; darinnen halte das Glas ſo longe mit den
Materien, bis ſich faſt alles in den Weingeiſt aufge—
loſet hat; ſodann gieſe den Firnis rein ab, ſeyhe ihn
beiß durch ein ſauberes leinenes Tuch, und verwahre
ihn hernach in einem Glas aufs beſte.

Ein gar ſchoner Glanzfirnis.
Vermiſche 4 Leth auserleſenen Gummilack, 1 Loth

anterleſenen Sandarae und 2Loth recht reine Maſtixr:
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korner grob zerſtoſſen untereinander, thue dieſe Stucke
in eine ziemliche Glasphiole und gieſſe ein halb Maas
des allerbeſten rectifieirten Weingeiſtes daruber; ſchut
tele es ein paar Stunden lang wohl untereinander, und
ſtelle es dann 3 Tage lang in gelinde Warme, ninm
inzwiſchen das Glas ofters aus der Warme, ſchuttele
es 1Biertelſtunde lang wohl und ſeke es wieder ein,
ſo wirſt du nach 3 Tagen finden, daß ſich die Gummi
meiſtentheils aufgeloſet haben; ofne dann das G'as
nind gieſſe den Firnis durch ein reines Tuchlein alſo heiß

in ein anderes ſauberes Glas, und verwahre ſelbige
aufs beſte.

Ein ſchoner vergoldender Firnis, den man uber ſilber:
uen Blatgen oder Stagniol gar wohl brauchen kann.

Nimm der beſten Aleopatica, Sandarac, Colo
phon, gelben Agtſtein und Gummilceck, jedes 2Loth,
miſche dieſe Stucke wohl untereinander, thue ſie in
einen Glaskolben und gieſſe 2 Querfinger hoch geſotte-
nes altes reines Leinol darzu, ſetze das Glas auf beiſt
ſen Sand dieſe Arbeit iſt beſſer auſſer dem Haus un
ter frenem Himmel fu thun wegen der Entzundung des
Firniſſes, welcher nicht zu loſchen iſt) und taſſet te im
Del mit aelinder Warme aufloſen. Wenn man ſiebet,
daß das ODel aus dem Glas ſteigen will, muß man mit
einem kleinen Blaobalg drein blaſen, ſo ſetzt es ſich
ſogleich wieder. Wenn ſich nun die Speeics in dem
Oel aufgeloſet und der Firnis ſchen braun darinnen
worden iſt, zwinget man ſolchen durch ein reines Tuch—
lein in ein ſauberes Geſchirr; je alter er iſt, je ſcho—
ner und hotzer er an der Farbe dem Gold gleich wit;
ſelbigen verwahret man aufs beſte. Wenn man ihn uber
ſilberue, zinnerne oder verſilberte und verzinnte Sachen
ſtreichet, ſiehet es wie das ſchonſte Gold.

Scho
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Schoner Schildkrotten- und Corallenfirnis.

Man nimmt des allerbeſten rectificirten und Pul—
ver anzundenden Weingeiſts mund ein halb Seidlein,
thut 12 doth des allerſchonſten Gummilack darein,
verbindet und verſtopfet das Glas aufs beſte und laſ—
ſet es 24 Stunden in gelinder Warme ſtehen, nimmt
es allo Stunden einmahl heraus und ſchuttet es wohl
untereinander. Des andern Tags hangt man das Glas
mit dem Firnis iSchuh hoch uber ein gar gelindes
Kohlfeuer, und laſſet es auch 24 Stunden alſo hangen.
Wenn man nun den Kolben ſchuttelt, und ſiehet, daß
ſich der Weingeiſt gefarbt, und ſich etwas zahe, wie
Leim, an das Glas hangt, ſo iſt der Firnis ſchon be
reitet; man nimmt ihn vom Feuer und hebt ihn in einem
weohlverwahrten Gias auf. Dieſen Firnis kann man
nicht nur zum Farben und Glanzmachen, ſondern auch
zn Leimtranken und Mahlen gebrauchen.

Guter Chineſiſcher Firnis.

.Nimn des feinſten Gummilack in Kornern 12 Loth,
reinen Maſtix a Loth, des feinſten Sandarac 8 Loth,
vermiſche es nicht aufs ſubtileſte pulveriſirt untereinan—
der, thue es in ein Phiolalas und gieſſe mund ein
hatb Maas des beſten rectificirten Weingeiſtes daruber,
verlutire dann das Glas recht wohl und laſſe es 12
oder 14 Tage lang auf gelinder Warme ſtehen, dann
ſetze das Glas in ein Balneum Maria und laſſe es ſo
lang darinnen ſtehen, bis du ſieheſt, daß der Wein—
geiſt gleichſam ſiedet und die Species ſich meiſtens auf—
geloſet haben, dann laſſeſt du den Firnis durch ein rei—
nes leinenes Tuch laufen in ein ſanberes Glas, ſo haſt
du einen uberaus ſchonen klaren Firnis, der an der
Farbe gelblicht wie ein alter Wein ausſiehet. Der
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Firnis muß aufs beſte verwahret werden. Beym Ger
brauch nimmt man heraus in ein anderes Glaslein und
ſtellet ſolches in ein Becken voll warmen Waſſers, ſo
wird er ſchon, leicht, flußig, laſſet ſich gerne auftra
gen und trocknet geſchwind.

Schoner rother Goldfirnis.
Man nimmt 8 Leth des feinſten Gummilack, 2

Loth des feinſten Drachenbluts, 2 Loth Maſiix und 2
Ltoth Ochſenzungenwurzel, vermiſchet alles groblicht
pulveriſirt untereinander, thut es in ein Glas, gieſſet
1wi. des ſtarkſten rectifieitten Weingeiſtes druber, ver
ſtopfet das Gefas ſehr ſorgfaltig, und verfahret dat
mit, wie beym vorhergehenden.

Ein ſchon glanzender Copalfirnis.

Vermiſche 8 Loth Sandarac, 8 Loth Gummi Co
pal, 6 Loth reinen Maſtix, 12 Loth Agtſtein und 2
Leth Colephonium, alles groblicht zerſtoſſen, unterein
ander, thue es in einen unabgenommenen Glaskolben
und gieſe 3 Querfinger hoch des allerſtarkſten rectifir
cirten Weingeiſtes drein, vermache das Glas wobl
mit doppelter Rindsblaſe, und verfahre damit, wie
im vorigen gezeigt worden.

Ein guter GOelfirnis.

Zerſtoſſe qrunen Vitriol, unverfalſchtes Kreiden
mehl, weiß gebrannte Rindsrohrenbeine, Mennig,
zedes gleich viel, ganz kiein, vermiſche es wohl unter
einander, thue 2 Pfund gutes lauteres Leinol in eine
Pfanne und dann die beſagte Mixtur darein; ſiede es
nnter freyem Himmel, bis es anfangt zu riechen, als
dann laſſe einen Tropfen in kaltes Waſſer fallen, Wenn

dieſer
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dieſer beyſammen bleibt, ſo hat es genug geſotten,
zertheilt es ſich aber, ſo muß es noch langer
fieden.

Ein ſchoner Gpickfirnis.

Thoue ein doth der ſchonſten auserleſenen Maſtirkor
ner, 2Loth des allerfeinſten Sandarac, 4 Loth Gummi
Copal, und iund ein halb Loth praparirten Terpentin
nicht gar ſubtil pulveriſirt in einen unabgenommenen
Glaskolben und gieſſe bey 3 quer Finger hoch des be—
ſten ohunverfalſchten Spickols darauf, verſtopfe das
Glas recht wohl und ſetze es 3 Tage lang auf eine ge—
linde Warme, ſchuttele es unterdeſſen oft und wohl unter

einander, nimm darnach das Glas weg und ſetze es
mit eiem Keſſelvoll Waſſer auf das Feuer. An den
Boden des Gefaſſes muß man einen bleyernen Ring
feſt machen, damit das Glas feſt ſtehe; laſſe das Waſ—
ſer langlam in den Sod kommen und erhalte es darin—
nen ſo lange, bis du ſieheſt, daß ſich das meiſte in
den Spickol aufgeloſet hat; hernach wird er heraus
genommen, und dieſer alſo verfertigte Spick oder Co
palfirnis laulicht in ein anderes Gilas geſchuttet, ſo wird
er uberaus herrlich und glanzend.

Oder:

Rimm a Loth Maſtir, 4 Loth gelben Agtſtein und
3 Loth des mit ſcharfer Lauge auſs beſte praparirten
Sandarac, miſche es pulveriſirt untereinander, thue
dieſe Stucke in ein Glas und gieſſe 4 quer Finger hoch
rectifieirten Weingeiſt druber, verbinde das Glas wohl,
ruttele es etliche Stunden lang untereinander, ſetze oder
bange es Winterszeit zu einem warmen Ofen, Som—
merrzeit aber an die heiſſe Sonne und zwar 24 Tage,
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ſchuttele es alle Tuge 1 halbe Stunde lang, dann ſe—
tze das Glas ſo lang in ein halneum Mariæ, bis du ſie
peſt, daß der Weingeiſt ſchon gelblicht und dick iſt;
und verfahre damit weiter, wie bey den vorigen.

Schone Purpurfarbe zu machen.
Man laſſet 2 Pfund Heidenbeerenbiau, 3 Loth ge

ſtoſſenen Alaun und 1Loth Kupferaſche nebſt 1 halb
Maas Waſſer in einem Keſſelgen 2 quer Finger tief
einſieden, hebt es dann vom Feuer und laſſet es et
kalten, drucket es durch ein ſauberes Tuch in ein rei—
nes Gefaß und laſſet es ſo lang ſtehen, bis es anfangt
dick zu werden, und kann man es hernach in einer
Blaſe aufbehalten.

Roſenroth.

Man nimmt ſtarken lautern Eßig, oder guten ſtar—
ken weiſſen Wein, thut ganz klein geſtoſſenen Alaun
darein und laſſet es Tag und Nacht ſtehen, daß der
Alaun wohl zergehe; gieſſet es uber einen Theil unge
loſchten Kalch, ruhret es wohl durch einander, jaſſet
es auch einen Tag ſtehen, ſo wird es eine gute ſturke
Kalchlauge; ſeyhe daun die Lauge ob den Kalch in ein
ſein reines Geſchirr, daß tiefgenug ſey zu einem Sack
lein, nimm dann amal ſo viel Fernambock als des
Alauns geweſen, thue ihn in ein feines reines Sacklein
und hange es alſo in die Lauge 24 Stunden, hernach
drucke den Saft aus dem Sacklein in die Lange, laſſe
es abermals 24 Stunden ſtehen und drucke es dann
wieder aus. Dieſes Eindunken und Ausdrucken wie
derhole ſo oft, bis die Farbe gut iſt. Dannſeyhe ſie
durch und laſſe es in einem ſaubern Ort wohl

n.
Eine
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Eine ſchone blaue Farbe.

Stoſſe und reibe s Leth Weyd, 2 Loth Ammel—
mehl, wohl untereinander, mache mit Urin und Eſ—
ſig einen Taig und trockne ihn an der Sonue.

Spangrun zu machen.

Thue Kupferplatten und Kupferfeilſpane in eine
dicke kupferne Buchſe, die darzu bereitet iſt, mit ei—
nem kupfernen Deckel oder Lit, gieſſet guten ftarken
Eßig drau, und ein wenig Honig, ſe tzet es an die Sonne,
oder hinter einen warmen Ofen, 14 Tage lang, ſo
wird der Eßig davon blaufarbig; dann gieſſet man
von den Kupferblechen in ein weites Zucker- oder Lat—
wergenglas, vermacht es wohl und gieſſet wieder ſtar
ken Eßig und ein. wenig Honig drein, laſſet es wieder
ſo lang ſtehen und gieſſet es ſo lang, als die Spaue
Farbe geben; was dann abgeſiehen iſt, das laſſe ſte—
ben, bis es anfangt dick zu werden, daun reibe es nnt
Eßig und ſtarke es mit arabiſchen Gummi. Willſt
du es gruner haben, ſo reibe damit gar wenig von gu—
tem Saft; ſo iſt es luſtig grun.

vVeor das zahnen und Gichter der Rinder.
Rothe Corallen, praparirtes Hirſchborn ohne

Fener, Elendsklauen, Poconienkern, Violenwurjzel,
Eichenmiſpel, Terra Sigill.alb. weiſſen Agtſtein, von
jedem Quintlein, Poconienwurzel m Loth, Safran
das zte Theil eines Ouintlein, Macisbluth, gute
Perlen jedes ein halb Quintlein, Candiszucker ein halb
Loth, Salbehyſaamen, Weinrautenſaamen, jedes ein
balb Quintlein. Dieſes alles wobl gepulvert und ver-

miſcht, alsdann feine Ghzoldblatgen '6 bis g daruuter
Jeſchnitten und in eine Schachtel wohl verwahret, da—

von
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von eine Meſſerſpitze voll, mehr oder weniger nach

Proportion des Alters einzugeben.

Eine grüne Farbe zum Strohfarben.
Siede den beſten rectificirten Grunſpan, mit ein

wenig Zucker und ein wenig Potaſche in ein wenig Eſ

ſig. NB. Lege das Stroh zuvaor eine kurze Zeit in
Aiaunwaſſer.

Ein anderes zum Grunen.
Schutte Scheidewaſſer uber altes klein geſch nitte

nes Meßing in ein halb volles Glas; (ſenſt ſpringt

dieſes.)

Einen Feuerſpeyenden Berg im kleinen anzulegen.
Man nimmt Schwefel und Eiſenfeilſpane, mi

ſchet dieſelben zu aleichen Theilen untereinander, und

feuchtet ſie dergeſtalt mit Waſſer an, daß ein zaber
Teig daraus wird. Wenn man dieſe Maſſe in !die
Erde vergrabt, ſo wird ſie nach 12 Stunden nicht als
lein heftig zu gahren anfangen, ſondern ſich auch der
geſtalt aufblahen, daß ſie die Erde aufhebet und uber
ſich ſturzet. So bald Luft dazu kommi, erhitzt ſich die
ſe Materie, ſpeyt Flammen, und macht einen ſtarlen

Schwefelgeſtank.
Das ſicherſte Mittel, den zug des Rauchs durch die

Schornſteine zu befordern und dadurch das Rau
chen in den hauſern zu verhuten.

Man macht unterwarts, wo der Rauch aus dem
Oſen oder von dem Heerde kommt, einen Rauchfang,
welcher unten bey ſeinem Anfange, ſo weit ſeyn wuß—

deß d vom F uer kommenden Rauch aufzufangen

a er en eund in ſich zu freſſen in Standte iſt. Dieſen Rauch
fang

S
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fang ziehet man ſo jahling und ſo nahe uber dem Feuer,
als es ſich thun laſſen will, dergeſtalt ſchreg zuſammen,
daß er hochſtens in der darauf folgenden Etage nur
eine Oefnung von 15 bis 16 Zoll im Diameter oder
Durchmeſſer behalt. VBon hier an macht man den
Schornſtein nach und nach bis zu ſeinem Ende uber den
Torſte des Hauſes etwas weiter, dergeſtalt, daß man

auf jede 10 Fuß Hohe mbis 2 Zell in der Weite im
lichten zugiebet, und ſo continuiret man ohne die ge—

ringſte Verringerung bis oben ans Ende. Wenn alſo
ein Schornſtein, von dem engſten Orte des Rauchfangs

an gerechnet, noch 20 Fuß Hohe bis uber das Dach
binaus hatte, ſo bekommt er. oben uber dem Forſte des

Hauſes eine Weite im lichten von 18 bis 20 Zoll im
Diameter oder Durchmeſſer. Dieſes iſt das ſicherſte
und untruglichſte Mittel, der Luft und dem Rauche
den beſtmoglichſten Zug durch den Schornſtein zu
verſchaffen, und das Rauchen in den Hauſern zu

verhuten.

Aus vielen kleinen Perlen ein gar ſchon aroß Gehang
Perlen, als waren ſie alſo gewachſen zu machen.

Nimm kleine Orientaliſche Perlen, ſo viel du willſt,
die lege in das hernach beſchriebene Waſſer, laß es dar
innen ſtehen 15 Tag und Nacht, ſo werden ſie weich,
wie ein Teig, greife ſie nicht mit denen Handen an, ſoun—
dern thue ſie in eine Form, von Silber gemacht, gar
wohl gewaſchen, und mit Fleiß zugethan, wann du die
aus dem Waſſer genommen haſt, ſo laſſe ſie durr wer—
den alſo in der Silberform, mache dann ein Loch da—
durch mit einer ſilbern Nadel, laß es an der ſilbern Na
bel ſtecken, daß eine Perle die andere nicht anruhre,
kege die behend in ein Etendtl von Glas, als danu

ſtelle
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ſtelle es an die Sonne, daß das Glas aber gar wohl
vermachet ſeye, damit keine Luft hinein gehe, ſo
ſie nun was hart ſeya aeworden an der Sonnen, ſo
ziehe ſie heraus, und thue ſie in ein rundes Glas. das

mache wohl zu, und lege es in ein flieſſendes Quell
waſſer, und laß es 20 Tage lang darinnen ſtehen, in
der Zeit gewinnen ſie eine recht naturliche Farbe und
Kraft, und an der Kalte, und mit an der Warme,
werden ſie erſt recht hart, dann alle Warme den Per
len ſchadlich iſt.; nimm dann die Perle, thue ſie an
einen Goldfaden, doch, daß keines des ander anruhre,
und thue ſie in das folgende Mercurialwaſſer, und laſſe
es 15 Tage darinnen liegen, darnach auch a2 Tagt
in dem Silberwaſſer, ſo werden ſie darinnen Schnee
weiß, und bekommen einen naturlichen Schein, oder
Orientaliſche Farbe, lege ſie dann wiederum in den
Brunnen wie vorbin, dech nur 8 Tag und Nacht, ſo
ſeyn ſie alſo ſchon und glanzend, als wenn ſie alſo ge
wachſen waren.

Folget das Mercurialwaſſer.
Nimm fein Engliſches Zinn und lebendigen Mercu

rium, mache daraus ein amalgama, und waſche es wohl,

reibe auch darunter alſo viel Mercurii ſublimati, und
ſtreue es auf eine Glaetafel, ſetze es in einen ſeuchten
Keller, ſe fließt darvon ein Waſſer, das Cooguhr qe:
mach, bis es dann wird zu einem Stein, als ein Cry:
ſtall, und das thue in ein Glas, ſo ſolviret es ſich in
Balneo Mariæ, zu einem gar ſchonen Waſſer, das
behalte.

Weiſſes Kupfer zu machen.
Das Kupfer wird auf zweyerley Weiſe weiß ge

macht, auſſerlich, wann man ihn durch Arſenicum
dir
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die Weiſſe gibt, das iſt, wann man der Rothe des
Kupfers nur einen weiſſen Mantel umgibt, aber ſolche
Weiſſe vergehet, und wird an der zuſt ſchwarz und iſt
ungeſund, aus ſolchen Geſchirren zu eſſen, derohalben
die andere Weiße beſſer iſt, welche darinnen beſte—
bet, daß man dem Kupfer ſeine Grune nimmt, und
ausziehet, ſolches Kupfer wird hernach uimmermehr
grun, ſondern bleibet beſtandig weiß. Es wird ihm
aber ſeine Gruue ausgezogen in einem Glatofen, man
thut nemlich das Kupfer in einen Ofen voll Glas, laſ
ſet es alſo darinnen, und verarbeitet das Glas dar—
uber; dieſes thut man etlichemal mit friſchem Glas,
bis das Kupfer weiß genug worden; das Glas zirhet
Dem Kupfer ſeine Grune aus, und wird grun davon.
Der Boden der Topfe zu dieſer Arbeit muß ſehr ſtark
ſeyu.

Ein ander weiſſes Kupfer.
Nimm Kufpfer von Dachern oder alten Rinnen,

dder das ſonſten lang am Wetter gelegen oder geſtan
den, oder von alten Breypfannen, oder dergleichen
ein halb Pfund, laſſe es in einem ſtarken Tiegel ben ei—
nem Schmidt vor dem Geblaſe, oder in einem ſehbr
guten Windofen flieſſen. und hute dich fur dem Rauch;
erhalte es im Fluß bey einer Viertelſtunde und lauger,
und ziehe die Schlacken ab; dann geuß es durch einen
Veſen in eine ſehr ſcharfe Lauge, von lebendigen Kalch
und Weinreben- Aſchen, oder Weinſtein Satz, Vot
aſchen: Salz und fixen Salpeter, oder Todtenkopf,
von der Deſtillirung des Spiritus Nitri oder dergleichen,
ſo wird ſich das Kupfer qgar ſubtil kornen, was durch
gefallen, laß wieder flieſſen, wie vor; und wiederho
kdieſe Arbeit, das Kupfer zu reinigen, zuu wenig

ſten
W.
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66 ———Aſten viermal. Darauf, wann es genuagſam purifici
ret, und wobl ſauber iſt, ſchmelze es abermalen, nnd
wirf in den Fluß, darinnen 2Loth Cryſtalliniſchen Ar
ſenic, nach und nach, aber bald hintereinander; hute
dich aber fur dem Rauch, und verbinde dich mit ei
nem Tuch, ſo in Milch eingeweichet iſt. Laſſe es vicht
lange ſtehen, ſondern thue bald 2 Loth fein Silber
darunter, und granulire es wieder durch den Beſen.
Endlich ſchmelze es wieder, wann du es brauchen willſt.
Man kann daraus allerband machen, als Knopfe,
Degengefaß, Spangen, Cenfeciſchaalen, Pferdzeug,
Beſchlage zu Kutſchen „u Jagerzeug, Leuchter zut
Zierde an die Wande, oder mitten aufzuhenken, alb
lerhand Schachteln und ander Zugehor, zu Racht
zeug fur das Frauenzimmer.

Sin guter Terpentinfirnis, der gar gerne und bald
trocknet.

Man nimmt mit Laugen gereinigten Sandarac
und ſchonen lautern Agtſtein jedes 4 Lotb, thue es in
2 Pſfund reinen Terpentin und ein halb Pfund Spick
ol, laſſe es in einem verbundenen Giaſe ſo lang in ge
linder Warme kochen, bis ſich bemeldte zwey Gumt
mata aufgeloſet haben; dann brauche ibn, wie du wilſt,
ſo haſt du einen guten reinen Terpentinfirnis, der gat
gerne und bald trocknet.

Schoner Goldfirnis zu allerley Sachen.
Nimm ſchonen gelben Agtſtein 1halb Pfund,

geſotten Leinol,n Pfund, Aloes 8 Loth, Sandarac
qLoth, koche es Anfangs mit gelindem hernach ſtar
kern Feuer, gib aber-wohl acht darauß, daß du den
Firnis nicht entzundeſt.

Mah.



Mahler Firnis zu machen.
Nimm einen neuen Topf von einer halben oder

ganzen Maas, nachdem du viel machen willſt. Wiliſt
du eine ganze Maas machen, ſo nimm ſchonen lichten

Maſtix, Arſenie, Zinnober, guten Lack, Jndig,
jedes 1 Loth; Bleyweiß ein halb Pfund, Silber—
glatt, Umbra, Menge, jedes 8 Loth, Spickol,
fur 20 Pfennige; aus dieſen nimm den Maſtixr,
Silberglatt, Umbra, Bleyweiß, (von welchem
du doch ein wenig ubrig behalten mußt) Menge
und Zinnober; thue dieſe mit einander in deu
Topf und ſchutte! den Topf voll Leinol, und ſetze
es ein wenig, irgend eine halle“ Stunde, auf ei—
nen Ofen, daß es uberſchlagt, oder cin wenig
bey Kohlen, doch nicht hart darauf, daß der Topf
nicht ſpringet. Wann der Topf nun alſo eine hal—
be Stunde geſtanden, ſo ſetze ihn gar auf die Koh—
len, nimm ein wenig Arſenicum, und reibe
ihn darein, und wann es ſteiget oder aufwallet, ſo
ruhre es zweymal nieder, wann es aber zum dritten—
mal ſteiget bis an den Rand, ſo thue es vom Feuer,
ſetze es an einen kalten Ort, und thue alſobald den
GSchaum darvon in einen andern Topf. Wann es nun
kalt iſt, ſo nimm die ubrige Farbe, und thue ſie mit
dem Schaum wieder hinein, nemlich den Lack, Jn—
dig und das ubergelaſſene Bleyweiß, ſetze es wieder
iu den Kohlen, und ſiede es wie zuvor; wann es aber
ſteigt, ſo thue es vom Feuer, und laſſe es wieder ganz
kalt werden. Wann dieſes geſchehen, thue das Oleum
ſpieæ hinein, und laſſe es noch einmal wie zuvor ſieden,

und dann thue es ab, laſſe es kalt werden, ſo iſt der
Firnis gemacht.

E2 Uebers
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Uebtraus ſchoner weiſſer Firnis, ſo ſchon als ein
Glas.

Man nimmt des reineſten Maſtix 4 Leth, Gumte
mi Sandaraca 24 Loth, gelben Auatſtein Z Loth,
Abiez 6 Leth, Eolophonii 3 Loth, Gummi Laeca
6 Loth, Venediſchen Terpentin jzij. Terpentinolfhzij.
Silberglatt 24 Loth, weiſſen Vitriel, Beinaſchen, Ver
nediſch Gias, jedes 16 Loth, Leinol g oder io Pfund,
koche oder ſiede mit groſſer Furſichtigkeit wegen des
Feuers, auſſer dem Haus einen Firnis, den verwahre
bernach auf das beſte, ſo haſt du einen edlen Firnis,
der gar bald trocknet.

Ein anderer ſchoner weiſſer Gelftrnis.

Nimm thzij. Leinol, das ſchon lauter iſt, Roh
renwaſſer tzij, geſtoſſenen Alaun zhzzi, zwey halbe
Hand voll Salz, laſſe dieſes alles fein gemach is
einem Hafen ſieden, an einander 2 oder drittehalb
Stunden, thue es in einen breiten verglaſurten
Scherben, decke es mit einem biniten Glas ſeu—
ber zu, laſſe es 8 Tage in der Sonnen ſtehen, dar—
nach ſeyhe es fleifig ab in ein Glas, oder worein
du willſſt.

Ein Firnis von Lyerklar, damit man alle Farben
glanzend machet, abſonderlich auf Leder.

Eo nimm Egherklar wohl bereitet, mit einem
Schwamm und wirf den Schaum davon ab, dar—
nach nimm m Loth Gummi Arabieum, und 1 Loth
Gummi Lacca, dieſe 2 Gummi ſollz man juvor.
zu Pulver ſtoſſen, und ſolle ſie legen in das Eyer
klar, und ſolle es ſtehen laſſen uber Nacht zu wei

chen,
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chen, zerreibe es wohl untereinander, eine Muſchel
voll Honig, und zerödibe alles wohl, und behalte
es in einem Glas, der Firnis muß in der Dicke als
ein zerlaſſen Honig ſeyn, und was Farben dn damit
farbeſt oder beſtreicheſt, die werden glanzend und blei

ben alſo.

Wie man Farben reiben ſoll.

Alle obbemeldte Farben ſelle man wohl reiben
mit dem Oel; und zum wenigſten ſolle man unter
eine jegliche Farbe 3 Trepfen Firnis reiben, und
thue dann eine jegliche Farbe beſonders in ein rein
Geſchirr, und werke damit, was du ſelber willſt.
Und welche Farbeun du willſt lichter haben, dann
ſie an ihnen ſelber ſind, darunter ſolle man miſchen
Bleyweiß, ſo werden ſie lichter; und auf die lich—
ten Farben ſolle man ſchattiren, und die ſatten
Farben ſolle man mit Bleyweiß verlichtern und
erhohen, da es ſein bedarf. Unter alle vorgenannte
Farben mag man ein wenig gebranntes Bein rei—
ben, oder ein wenig weiſſen Galitzenſteins, ſo gkoß
als einer Bohnen, daß die Farben gern und bald
trocken werden.

Daß die Gelfarben gerne trocknen.

So wvimm Ungariſch Glas, ſtoſſe das gat
klein, als ein Mehl, und reibe es unter die Oel—
farben, ſo trocknet es gerne und macht die Farbe
ſchon.

Ez So

2
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So eine Farbe nicht gerne trocknet.

Nimm gebrannten Alaun und reibe den unter die
welcherley ſie ſeye, die nicht gern troeknet, ſit

darnach gerne.

OGelpenſel lange Zeit gut zu behalten.

nimm Schmalz und mache das heiß, und
ie Penſel, und thue zum erſten die Farben:
Oel darvon, ſtoſſe die Penfel in das heiſſe

li, laß ſie erkalten, und behalte ſie ſo lange.
ſt. Wann du die willſt brauchen, ſo waſche

heiſſem Waſſer.

Gelfarben auf die Mauren zu richten.

iliſt du mit Oelfarben mahlen auf die Mau—,
daß es beſtandig bleibet, ſo entwirf am er—

Materie, und reiſſe es aus mit einem ſpit.
Eiſen, und nimm zum erſten ein wenig Eyer—

nd tranke dir Mauer damit, darnach mit ſtar:
und tranke es ſo lange, bis ſie glanzend wird,
mm ein Kohlfeuer, und warme die Mauer an
rt, wo du ſie gettanket haſt; mahle dann mit
be darauf, es beſtehet. Wann du Oel tran
as verdirbt in dem Wetter, wann die Kalte—
r Mauren gehet, ſo treibt ſie das Oelgetranke.
r Mauer, und der Staub legi ſich darein, und

ſich von der Mauren ab.

Er
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Erdene Geſchirr mit Gold, Silber oder Rupfer zu
brlegen, als wann es von dergleichen alſo gee

macht ware.

Mache ein Geſchirr von quter Erden, ſo ſauber
und dunn, als man kann, laſſe es wohl trocken wer—
den, ſchabe es, und ſchneide es ſo duun man kann,
auf Silberart, alsdann brenne es, und wann es ge—
brannt, ſo glaſure es, will man ſie verſilbern, ver—
gulden oder verkupfern, ſo macht man erinen Regulum
antimonii, ſchmelzet darunter Silber oder Kupfer, ſtoſ-
ſet ihn klein, und reibt ihn mit Waſſer ſubtil, und
glauſuret demit, alstann gebrannt, ſo rauchet der Ke-
zulus darvon weg, und laſſet das Metall auf dem Ge
ſchirr, alſo, daß es ſcheinet, das ganze Geſchirr nur
zur Zierrath haben, daß kein naſſes hineinkommt, ſo
tragt man mit Brantwein Geldblatter auf, vergub
det und poliret es auf gemeine Weiſe.

Eine curieuſe Aezkunſt, auf einmal bey 1 bis 200 ge
grundete Meſſerklingen, mit gar geringen Unko

ſten zu atzen.

Man reibet Mennig mit Leinol oder Firnis
zart ab, und beſtreicht damit die Meſſerklingen
uber und uber, laßt es wohl trocknen und erharten,
ſchreibt, reißt oder zeichnet, mit einem ſcharfen vi—
ſernen Griffel darauf, was man will, dann fteckt man
es zuſammen in ein glaſuttes Geſchirr, doch daß
zwiſchen jedem etwas Luft iſt, und nicht aneinander
ſtocken, dann laßt mon nach Genugen quten Ungari—
ſchen Vitriol in heiſſem Waſſer zergehen, gieſt es
uber die Meſſerklingen, verlutirt das Geſchirr mit
einem Deckel, ſetzt es uber ein gelind Kohlfeuer,
laßt das Waſſer eine Zeitlang ſieden, und dann er—

E4 kale
D



72

kalten, hernach nehmet dieſe Klingen beraus, ſchabt
die Menning davon ab, ſo findet man dann ſolche nach
allem Verlangen, auf das beſte geatzet. Proba-
tum eſt.

t

Eiſen zu atzen und darauf zu ſchreiben

Nimm Vitriol, Grunſpan, Salz, Harn, Alaun,
die Stucke pulveriſirt, in Harn gerhan und umge—
ruhret, darnach Wachs auf Eiſen ausgearbeitet, wie
ein Loffel geſchlicht, und auf den Seiten Rande fur—
gemacht, daß nicht herunter fleulit, darnach mit ei—
nem eiſernen Griffel geſchrieben durch das Wachs bis
aufs Eiſen, und das Waſſer darauf gegoſſen, und
uber Nacht ſtehen laſſen, daß ſrißt ſo tief ins Eiſen,
daß man es gar deutlich leſen kann.

Eines erfahrnen Runſtlers Experimentum. ſilberne
Buchſtaben, ohne Silber, auf Eiſen oder andere

Metallen zu machen.

Nimm Aluminis plumoti 2 Unzen, Almicadis 1
Unze, zerreibe dieſe zwey Materien in weiſſen Wein
eßig, ſchreibe darmit auf Eiſen oder andere Metalt
len, ſo ſehen die Buchftaben wie Silber.

Blaue Buchſtaben oder Schriften auf ein Schwerdt
oder Degenklinge zu machen.

So du willſt blaue Buchſtaben auf ein Gewehr,
oder Schwerd- oder Degeuklingen machen, ſo nirim
die Klingen und halte es uber das Feuer, bie daß
ſie blau wird, als dann nimm Oelfarbe, und ſchreibt
auf die Klingen, was du willſt, laß es trocken wer
den, wann es trocken, ſo nimm guten ſauren

Wein



æ— y3Weineßig, mache ihn warm, und geuß ihn allenthal—
ben auf die Klingen, wo ſie blau iſt, ſo wird es ab—
gehen und die Oelflecken ſtehen bleiben, als dann nimm

ein friſch Waſſer, und gieſſe es uber die Oelfarbe, ſo
gehet ſie herab, und die blaue Schrift oder Buchſta—
ben bleiben.

Guter Aetzgrund.

Nimm 4 Loth Grunſpan, 4 Loth boli Armeni,
4 Loth Maſtix, 1 Loth Venediſch Glas, alles unter—
einander, mit Oel und Firnis abgerieben, oder nimm
4 Loth Vuriol, mLoth Grunſpan, 2 Loth V.

Eine gute Diamanten-Dinte zu machen.

Nimm ein Wachslichtlein, verbrenne es unter
einem meßingenen Vecken oder Blech, und nimm
den ſchwarzen Rauch, nimm ein wenig Terpentin und

Maſtix, ana. zerlaß es in einem ſaubern kupfernen
Schalgen.

Frauenzimmer-Kunſte.

Schlehen einzumachen.

GMan nimmt rechte reife Schleben, ſucht alle Blatter
Di aus, und ſchichtet die Schlehen mit Senf in

einen Steintopf, und ſtreuet etliche grune Lorbeer
blatter dazwiſchen; alsdann kocht man Biereßig ab,
und gießt rhn auf die Schlehen.

Erd
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74 —AErdbirnen oder Rartoffelmehl zu machen.

Man waſcht aroße weiße Erdbirnen rein ab, reit
bet ſie mit der Schaale im Waſſer anf der Erdapſel—
reibe, alsdann reibet man ſie durch ein enges Sieb,
und gießt alle zwolf Stunden friſches Waſfer darauf—
bis das Waſſer klar ablauft. Daun wird es ge—
trocknet und durch ein Puderſieb gerieben, ſo iſt es
fertig.

Punſch zu machen.

Zu recht ſchonen Punſch, etwa 3 Maaß, muß
man 1/ Pfund fein geſtoßenen Zucker haben, von
3 Citronen den Saft, von 4 Citronen die gelbe
Schaale, auf Zucker abgerieben, eine gute Kanne
noll gekochtes Theewaſſer, und eine halbe Bouteillt
Arack. Die Citronen werden mit einer Preſſe aue:
gepreßt und durch ein Sieb in den Punſchuapf ge
goſſen; der Zucker wird auf Citronen abgerieben,
welcher nebſt dem ubrigen Zucker dazu kommt.
Dann wird der Thee und Ardack zugegoſſen, endlich
auch kochendes Waſſer. Man laßt es eine Weile ſte
hen, wenn man es erſtlich recht durch einander ge—
ruhrt hat. Man kann auch das Waſſer weglaſſen,

Nund lanter Thee zugießen. Mau muß des Puuſches

nicht zu viel trinken.

Rirſchſaft zu machen.

Nimm ſaure Kirſchen, ſtoße ſie mit den Kernen
in einem Morſel recht klein, ſetzt dieſes Geſtoßene
eine Nacht in den Keller; den andern Tag drucke
den Kirſchſaft alle durch ein Tuch, alsdann mißt man

dieſen Saft in Noſelglaſern ab, und ninunt zu jedem
RNo



Noſelglaſe voll Kirſchſaft, ein halbes Noſelglas voll
fein geſtoßenen Zucker, gießt den Kirſchſaft mit dem
Zucker ſo lange aus einem Gefaße in das andere, bis
der Saſt ganz klar iſt; alsdann fulle den Kirſchſaft
auf Flaſchen, binde oben einen Sack mit Zimmt und
Nelken in die Flaſchen; ſetze den Saft in die Sonne,
und laß ihn etliche Tage darinn ſtehen, alsdann ver—
ſtopft man die Flaſchen feſte, und legt ſie in den Kel—
ler, ſo halt ſtch derſe!be lange. Will man Kirſch
wein haben, ſo gießt maun unter blanken Wein von
dieſem Kieſchſafte ſo viel man denkt, ſo iſt auch Kirſch

wein ſertig. 4
Pomeranzen:Brantwein zu machen.

Man nimmt grune Pemeranzen, ſchneidet die:
ſelbe Stuckweiſe und thut ſie in eine Kannenflafche,

gießt alsdann Korn- Brantwein darauf, und ſetzt es
im Winter hinter den warmen Ofen auf grauen
Sand. Weun es eine Weile geſtanden, daß der
Brantwein klar iſt, ſo gießt man das Klare in eine
Flaſche und verſtopft dieſelbe. Will man nun dieſe
Pomeranzentropfen brauchen, ſo gießt man unter ein
Glas Brantwein etwa 20 Tropfen davon, dieſe ſind
zureichend.

J

RirſchBrantwein zu verfertigen.

Man nimmit etwa 20 Schock ſaure Kirſchen, 1
Loth Neiken, moth ganzen Zimmet, rPhſund Zu—
cker und 2 Kannen Brantwein. Die Kirſchen wer?
den von. den Stielen gepfluckt, der Zimmet wird in
kleine Stuckgen zerbrochen und die Nelken werden

Auch nur zu Stuckgen im Morſel geſtoßen. Der

Zu
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Zucker wird auch geſtoßen, und von einer Eitrone dit
geibe Schaale; man thut dies alles in die Flaſche,
dieſelbe wird zugeſtopft und uber den Stopſel eiun
Stuckgen Leinwand gebunden, alsdann in die Sonnt
geſetzt, worinn der Brantwein ſo lange deſtilliren
muß, bis er recht klar und die Kraft aus den Kit
ſehen heraus aezogen iſt. Darnach zieht man ihn den
Brantwein auf kleine Flaſchgen.

Flecken aus der Waſche zu machen.

Wenn man Dintenflecke in der Waſche, namlich
in der Leinwand findet, ſo macht man den Fleck
naß, reibt den Fleck mit Kleeſalz und waſcht es ge
ſchwinde aus. Eiſenflecke laſſen ſich auch mit Klet?
ſalz ausmachen. Obſtflecke gehen mit Schwefel aus
der Leinwand, und rothe Weinflecke mit Milch, wenn
es ſogleich geſchieht.

Seidene Strumpfe zu waſchen.

Mau weicht die ſeidenen Strumpfe vorher einen
Tag ein, alsdann waſcht man ſie mit gekochter vene
diſcher eder anderer wohl zugerichteter Seife recht

ein, dann hangt man die ſeidenen Strumpfe, wenu
ſie zuvor recht rein geſpult ſind, in den Schwefelka
ſten und laßt ſie etliche Stunden ſchwefeln; als dann
kecht man Flohſaamen mit Berlinerblau, welches
man dann durch ein Tuch gießt und dadurch die
Strümpfe zieht; alsdann hängt man dieſelben auf
die Leine, laßt ſie faſt trocken werden, und rollt ſit
recht giatt. Man kann auch die ſeidenen Strumpfe
uber Strumpfformen zjiehen und halb trocken platten.
Wenn dit ſeidenen Strumpfe noch neu ſind, ſo kann

mali
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man dieſelben auch mir einem Glattſtein, deſſeu
Stiel mit feinem Flanell uberzogen iſt, glatten; man
ſehtt ſie alsdaun fur neue ſeidene Strumpfe an.

Silber zu waſchen.

Man ſchlagt das Silber auf ein mit Leinwand
uberzogenes Mandelholz, waſcht alsdann das Silber
ſo lange, bis es recht rein iſt, darnach wird es recht
rein geſpult, durch Zuckerwaſſer gezogen und halb
irocken geplattet. 9
te

Gold zu waſchen.

Man waſcht das Gold eben wie das Silber, nur
daß man noch etwas Gafran unter das Zuckerwaſſer
ſkimmt, wodurch es alsdann gezogen wird. Wenn es
gewaſchen wird, muß man es immer in dem Weſſer
mandeln; ſind es aber Bandtreſſen, ſo werden ſie
auf der linken oder unrechten Seite geplattet.

Zwirnfilet zu machen.

Erſtlich waſcht man es recht rein, alsdann kocht
man es eine halbe Stunde mit Seife, und bleicht es.
Alrdann waſcht man es nocb einmal, ſpult es recht
rein und labt es trocken werden. Wenn es trocken
iſt, ſo ſtarkt man es in ſteifer Starke an, und plat
tet es ſo bald als moglich iſt. Wenn es recht ſteif
werden ſoll, fo muß man es zweymal anſtarken, und
es das erſte Mal mit der Starke trocken werden
laſſen.

Lich
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Lichter zu gießen und zu ziehen.

Die glaſernen Formen ſchicken ſich zum Uchtqieſi
ſen am beſten. Zu den Dachten iſt baumwollen
Garn am beſien, wenn es fein iſt, zehn Faden zu
einem dicken Licht und acht Faden zu den dunnen Lich

ten. Man muß ſich aber nach der Starke des Garns
richten. Die Dachte beſtreicht man mit einem Stuck

Jungfernwachs. Die beſte Art, den Talg' zuzube—
reiten iſt folgende: Man nimmt i/ Centner Schops?
taig und bratet ſolchen aus, alsdann ſetzt man den
ausgebratnen Talg mit 2 Mpaaß Waſſer auf, und
thut dazu 1Loth Glacis maria (Frauenglas,) 2 Loth
Cremor Tartari, (Weinſtein) und, Sal Ammoniacuin
mLoth; dieſes wird mit dem Talge eine Stunde ge
kocht, alsdann wird es wenn es kalt iſt, ganz klein
zerſchabt auf ein Bret gethan, und etiiche Tage an die
zuft geſetzt. Weun man die LUchte gegoſſen hat, ſtht

man die Formen mit den Uchten in Sand. Man
kann auch zwey Theile Schopstalg und einen Theil
Rindstalg nehmen. Wenn der Talg ſchon iſt, ſo
brennen die Lichter vortreflich, laufen nicht ab, und

ſehen wie Wachslichter aus.

Gezogene Lichte zu machen.

Man fullt eine Tonne halb mit Waſſer an, nnd
gießt oben den Talg darauf, unterdeſſen macht man
die Dachte zurecht, welche man an eine Maſchine mit
Hacken, die ſich drehen laßt, hangt. Dann nimmt
man einen Dacht nach dem andern, halt ſolchen in
den Tala, dann hangt man ihn auf, bis ſie ſolckert
geſtalt alle eingetunkt ſind; alsdann fungt man wit
der bey dem erſten Dachte an, bis die Lichte dicke ge—

9



e— 79nug ſind. Man kann zu dieſen Lichten auch nur weiſ—
ſes leinenes Garn ven Werg oder Hede und auch nur
gewohnlichen Schopstalg nehmen. Bey dem Talg,
der mit obigen Species jn gegoſſenen Lichten gekocht
wird, iſt noch zu erinnern, daß der Talg, wenn er
gekocht wird, ſtets geſchäumt werden muß. Auch
wenn er kalt iſt, muß alles Unreinliche ſorgfaltig ab—
geſchabt werden.

Silberzeug, Spiegel- und Fenſterſcheiben, Zausge—
rathe von Nußbaum, Porcelain u. ſ. f. zu putzen.

Das Silberzeug wird mit praparirter Kreide und
Waſſer geputzt, iſt es aber getriebenes Silber, ſo
nimmt man Seife und Waſſer und eine feine Burſte
zum Abputzen, und reibet es mit einem wollenen Tuch
nach. Die Spiegel, Fenſterſcheiben putzt nian
mit blauer Starke oder mit Zinnaſche und Waſſer.
Nußbaumene Comoden, Schranke, Stuhle, Ti—
ſche u. ſ. f. bohnet man mit gelbem Wachs, welches
man uber Kohlen weich gemacht und auf ein wollenes
LTuch geſtrichen hat, ale dann reibt man die nußbau—
menen Sachen damit, reibt ſie auch darnach mit ei—
nem reinem wollenen Tuchlappen nach. Sieht man
Flecke, ſo reibt man dieſe mit Schachtelhalm aus.
Das Porcelain kann man mit weißer fein praparirter
Kreide und Waſſer putzen. Beym nußbaume—
nen Comode- und Schranke Putzen muß man fich
vorſehen, daß man nicht zu viel Wachs auf die Ce—
moden, Schranke u. ſ. w. bringe, denn wenn man
das Wachs hernach nicht rein ausreibet, ſo bekom—
men die Sachen Streifen.
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Marinirte Heeringe einzulegen.

Man waſſert die Heeringe z3 bis 4 Tage e
und eben ſo viele Tage rauchert man ſie
man dieſelben, und macht ſie in einem

in,
dann bratet

kleinen Brü—
ern ein,

Sollte
hn noch

ckenfaßgen mit Lorbeerblattern und Pfefferkorn
kocht Biereßig ab und gießt ihn darauf.
der Eßig trube werden, ſo kocht man i
mals auf.

Marinirter Lachs.

Man ſchneibet den friſchen Lachs in Scheiben,
Krebs

uhe einkochen, unvd ſetzt ihn auf deu

macht einehn in Butter,

hn an, un
h „ß hhn in der Br

alsdann richtet man i
Tiſch zum Eſſen.

alsdann bratet man i
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